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Bernd Lange, 
Landrat, Vorsitzender des Kulturkonventes 
des Kulturraumes Oberlausitz-Niederschlesien:

Taubenheim neu gesehen – im Verbund mit der Via Regia
und der Kulturstraße des Europarates

„Die kleinen Bäche machen schließlich die großen Ströme.“, lautet ein Sprichwort.

Die Oberlausitz ist historisch eine bedeutende Landschaft an den Grenzen zu Polen 
und Tschechien. Eine wesentliche Entwicklungsachse, die unsere Region durchquert, 
war und ist die Handels- und Heeresstraße Via Regia. An ihr haben sich Städte wie 
Kamenz, Bautzen, Görlitz und Lauban (heute Luban in Polen) über Jahrhunderte ent-
falten können. Als Kulturstraße des Europarates führt sie heute von Santiago de Com-
postela bis Kiew und verbindet die Oberlausitz mit zahlreichen anderen europäischen 
Regionen. Dabei ist nicht zu vergessen, dass die Straße in ihrer modernen Form gleich-
zeitig als Europäischer Verkehrskorridor C III in der Europäischen Verkehrspolitik eine 
hohe Priorität einnimmt. 

Viele Impulse kommen auf den genannten Wegen in die Oberlausitz und verändern 
unser Leben, in den größeren Städten, aber ebenso im ländlichen Raum. Es finden 
Menschen zu uns, die ihre Erfahrungen und ihr Wissen vermitteln und manchmal 
auch etwas Besonderes entdecken. So haben wir es z. B. Frau Prof. Schuchardt zu ver-
danken, dass die kleine Ortschaft Taubenheim im Landkreis Bautzen in einem ganz 
neuen Kontext zu betrachten ist. Den Oberlausitzern ist die weltweite Herrnhuter Mis-
sionsarbeit ein Begriff. Siedlungen wie z. B. Niesky oder Kleinwelka finden in diesem 
Zusammenhang oftmals Erwähnung. Dass Taubenheim ebenfalls eine wesentliche 
Prägung durch die Herrnhuter erfahren durfte, wird für viele Oberlausitzer unbekannt 
sein. 

Ich freue mich, wenn durch die Geschichte das Interesse von Einheimischen und als 
auch bei unseren Gästen an unserer Region geweckt wird. Außergewöhnlich ist jedoch, 
dass aus den Nachforschungen und gewonnenen Erkenntnissen eine Publikation ent-
standen ist, die nun recht vielen Interessenten zur Verfügung gestellt werden soll. 

An dieser Stelle danke ich Frau Prof. Dr. Erika Schuchardt aufs Herzlichste für ihren 
engagierten Beitrag zur Erforschung der Geschichte von Taubenheim und der damit 
verbundenen Identifikation und Verbundenheit mit unserer Heimat der Oberlausitz. 



© Erika Schuchardt (2016): Einem Geheimnis auf der Spur – Zeitreise ... Taubenheim/Oberlausitz ... mit Chronik seit 14.Jh. 7

Michael Harig, 
Landrat des Landkreises Bautzen:

Eine Zeitreise, die Mut macht – von einer Botschafterin für unsere Oberlausitz

„Zukunft hat Herkunft.“:
Die eigene Herkunft ist nicht selten mit Geheimnissen verbunden. Doch interessieren 
wir uns in der Jugend oft nicht für das, was vor uns war. Das Entdecken des Lebens 
und ein Erschließen von Möglichkeiten macht in dieser Lebensspanne unser Sein aus. 
Später dann versuchen wir zu ergründen: Wo komme ich, wo kommen wir her? Was 
ist der Grund, auf dem wir stehen? Wir suchen Zeitzeugnisse. Gegenständliches und 
Geschriebenes. 
Des öfteren stellen wir bedauernd fest, dass zu wenig festgehalten und zu wenig zuge-
hört wurde.  Die Oberlausitz ist ein besonderes Fleckchen Erde. Manchmal erkennen 
wir hier lebenden Menschen dies erst durch den Spiegel, den uns andere vorhalten. 
Eine dieser anderen ist Frau Prof. Dr. Erika Schuchardt. 
„Zukunft hat Herkunft.“:
Frau Prof. Dr. Schuchardt geht der Sache auf den Grund. So ist mehr als eine Auflis-
tung chronologischer Daten des Werdens eines Gemeinwesens entstanden. Es wurden 
Linien zu den Quellen unseres Lebens hergestellt. Auf schwache, fast vergessene Ver-
bindungen wird verwiesen, die über Herrnhut und die gesamte Oberlausitz hinaus zu 
starken Pfeilern unseres Seins geworden sind. 
Beim Suchen nach den eigenen Wurzeln bin ich auf eine Postkarte gestoßen. Das Bild 
zeigte die alte sächsische Landeshauptstadt mit der Aufschrift „Dresden bei Herrn-
hut“ ,  Der Schöpfer dieser Postkarte hatte in gewisser Weise eine Weltsicht. Wie sonst 
konnte die Herkunft der Missionare in fernen Ländern erklärt werden. Frau Prof. Dr. 
Schuchardt macht es ähnlich: Auch Sie sieht in Herrnhut einen wichtigen Austrah-
lungsort für das geistliche Leben im Südosten Sachsens. Sie entdeckte Taubenheim als 
„Klein Herrnhut“ neu und gibt den hier lebenden und handelnden Menschen Mut und 
Hoffnung gleichermaßen.
Dieses von Frau Prof. Dr. Schuchardt wiederentdeckte Klein-Herrnhut in Taubenheim 
zeigt „Das Große ist oft im Kleinen“ verborgen. Um sich dessen bewusst zu werden, 
lohnt es sich „einem Geheimnis auf die Spur“ zu gehen.
Die Chronik in Inhalt und Gestaltung – u.a. leserfreundlicher Wegweiser-Symbole für 
Kirche, Schloss, Haus Oberlausitz, Herrnhut zur Zeitreise durch die Chronik – und 
die Autorin mit ihrem unverstellten Blick von außen übernehmen in hervorragender 
Weise die Rolle einer guten Botschaft bzw. einer Botschafterin für unsere Oberlausitz. 
Für dieses „Spiegel vorhalten“ gilt Frau Prof. Dr. Schuchardt mein großer Respekt und 
unser herzlicher Dank. 

Ihr
 

Michael Harig
Landrat des Landkreises Bautzen
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Dr. Volker Dudek, 
PD, Direktor des städtischen Museums Zittau a. D.,
Initiator der Via Sacra der Marketinggesellschaft
Oberlausitz-Niederschlesien mbH, Bautzen:

Hanseatin wurde Botschafterin der Oberlausitz –
Blick aus dem Nachbardorf

Erika Schuchardt stammt aus Hamburg und hat sich – das spürt man aus ihrem Text 
– in Taubenheim und die Oberlausitz verliebt. Sie wurde zu einer Botschafterin für 
dieses Land, das für viele noch immer eine terra incognita ist. Das verbindet uns. Als 
Oberlausitzer Historiker, langjähriger Zittauer Museumsdirektor, sächsischer Kultur-
senator und fachlicher Berater der Marketing Gesellschaft Oberlausitz-Niederschlesien 
für die VIA SACRA – eine spirituelle Reiseroute durch die Oberlausitz, Nordböhmen 
und Niederschlesien – sind wir Geschwister im Geiste. 

Erika Schuchardt geht in Ihrer Publikation „Einem Geheimnis auf der Spur“ der „Strahl-
kraft der Herrhuter Brüdergemeine“ und der Geschichte Taubenheims/Oberlausitz 
nach. Als sie mich bat, dazu einen Beitrag zu schreiben, habe ich gern zugesagt. Ich 
wurde in Sohland/Spree geboren und bin dort aufgewachsen. In Taubenheim, unserem 
Nachbarort spreeaufwärts, war ich in meiner Jugendzeit fast wie zu Hause. Im oberen 
Schloss, dem damaligen Kinder-Sanatorium der DDR, wohnte einer meiner besten 
Freunde, und ich ging während der Oberschulzeit dort ein und aus. Seine Mutter leite-
te über viele Jahre die damals dort untergebrachte Kindereinrichtung. Einen weiteren 
guten Jugendfreund fand ich in der Familie Schierz, die eine kleine Fabrik für Holzar-
tikel unterhalb der Kirche betrieb. Die Taubenheimer Pfarrersfamilie Scherfig nahm 
meinen Cousin, dessen Vater im Krieg gefallen war, als Pflegesohn auf. Und selbst die 
ersten schüchternen Liebesbeziehungen galten Mädchen aus dem Nachbardorf. Als 
1977 meine geliebte Großmutter starb, kaufte ich die Sargausstattung im Geschäft der 
Firma Panitz in Taubenheim.

Ich wünsche der Publikation eine geneigte Leserschaft und weite Verbreitung über un-
sere schöne Oberlausitz hinaus.

Dr. Volker Dudek, PD, 
Direktor des städtischen Museums Zittau
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Friederike Koch-Heinrichs, 
Leiterin des Museums der Westlausitz:

Erinnerungssplitter aus einer nachdenklichen Wanderung

Gewusst wie und gewusst wo, sind die beiden wichtigsten Vorrausetzungen, um un-
serer Kulturlandschaft neue Geheimnisse zu entlocken. Erika Schuchardt hat an den 
richtigen Stellen gesucht, und so ist es ihr gelungen, überraschende Details aus der 
wechselvollen Geschichte Taubenheims zu Tage zu fördern. Jede Zeit hat in der Land-
schaft ihre Spuren hinterlassen, ist lebendig in Brauchtum und Tradition. 

Beim Aufspüren der Geheimnisse nimmt Erika Schuchardt die Leser mit auf eine viel-
fältige Entdeckungsreise zu den historischen Wurzeln Taubenheims, dessen 300-jäh-
rige Herrnhuter und 700-jährige Historie in vielen Dingen exemplarisch für die Ge-
schichte der Oberlausitz steht. Während ihrer Spurensuche öffnet Erika Schuchardt 
manch unerwartetes Kapitel, zieht unvorhersehbare Verbindungen und geht damit tie-
fer, als es die schlichte Zusammenstellung der historischen Tatsachen normalerweise 
vermag. Dabei gelingt ihr eine einzigartige Verknüpfung zwischen den geschichtlichen 
Fakten, den materiellen Hinterlassenschaften und den religiösen Wurzeln des Ortes. 

Eingebunden in einen individuell-essayistischen Stil einer nachdenklichen Wanderung 
vermittelt sie dem Leser eine besondere Identität mit dem kleinen Dorf in der Oberlau-
sitz und bietet gleichzeitig einen Anker in einer hektischen modernen Welt. So liefert 
jeder Erinnerungssplitter aus der Vergangenheit gleichsam die Legitimation für den 
eigenen Glauben an die Zukunft.

Friederike Koch-Heinrichs, 
Leiterin Museum Westlausitz



© Erika Schuchardt (2016): Einem Geheimnis auf der Spur – Zeitreise ... Taubenheim/Oberlausitz ... mit Chronik seit 14.Jh. © Erika Schuchardt (2016): Einem Geheimnis auf der Spur – Zeitreise ... Taubenheim/Oberlausitz ... mit Chronik seit 14.Jh.10

Günter Rudolph, 
Superintendent des Kirchenbezirkes Löbau-Zittau:

Mit Geduld und Liebe dem Leben nachspüren

Archäologie ist eine Wissenschaft - Altertumskunde. Wer sich ihr widmet, muss ein 
geduldiger Mensch sein, braucht Ausdauer und viel Liebe zum Detail. Archäologen 
beherrschen es, mit Technik umzugehen, um die dicken Schichten abzutragen. Noch 
mehr aber ist ihre Feinmotorik gefragt, wenn sie mit Schaufeln, Spaten, ja dann sogar 
mit Spatel und feinhaarigen Pinseln den letzten Staub vom Gewesenen entfernen. Sie 
suchen, entdecken und legen es frei, damit wir unsere Blicke gemeinsam mit ihnen auf 
das richten können, was Menschen vor langen Zeiten gestaltet haben, worin sie gelebt, 
womit sie gearbeitet und was sie gewesen sind. Und dann können wir staunen, welche 
Gaben Generationen vor uns schon von Gott verliehen bekommen haben, wie fest das 
Vertrauen zu Gott war und wie reich das kulturelle Leben ohne Fernsehen, Automobil 
und elektrischem Strom war. Noch einmal: wie bunt, reich und schön das Leben mitei-
nander auch in frühen Zeiten war.

Frau Prof. Dr. Erika Schuchardt reiht sich mit diesem Buch unter die Archäologen 
ein. Nicht weil sie Erde geschaufelt und Staub weggepinselt hätte, sondern, weil sie 
mit so viel Geduld und Liebe zum kleinen Detail vor unseren Augen die Geschichte in 
Taubenheim wieder freilegt. Und die Geschichte dieses Oberlausitzer Dorfes ist reich, 
reich vor allem an Beziehungen, gelebtem Glauben zu Gott und zur Gemeinschaft der 
Menschen untereinander. So kommt ein Wert wieder ans Tageslicht, der in unserer 
heutigen schnelllebigen und manchmal recht oberflächlichen Welt verloren zu gehen 
droht: die Verlässlichkeit des Miteinanders verschiedener Menschen.

Frau Erika Schuchardt lässt uns liebevoll auf ein Geheimnis des Lebens blicken. Dafür 
sei ihr von Herzen gedankt und ich wünsche ihr und uns noch mehr ihrer liebenden 
Geduld, um das eine oder andere Geheimnis des Gewesenen zu entdecken und für uns 
sichtbar zu machen.

Günter Rudolph, 
Superindentent des Kirchenkreises Bauzen
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Matthias Mory, 
Pfarrer u.a. in Taubenheim mit Herrnhuter Wurzeln:

Glücksfall zur rechten Stunde

Es ist ein Glücksfall: Ihr Buch mit der Wiederentdeckung der Wurzeln Taubenheims 
erscheint gerade in dem Augenblick, da Taubenheim eine solche Kultur-Botschaft am 
nötigsten braucht, um dem „Vergessen“ entgegenzuwirken. Sie lädt die Taubenheimer 
ein, sich mit ihr auf die Spur eines Geheimnisses zu begeben, das es in Taubenheim 
wiederzuentdecken und das es jüngst aus aktuellem Anlass überdies aus der Versen-
kung zu retten gilt. 

Erika Schuchardt entdeckt in der historisch verbürgten Nähe zu Herrnhut, dem Ur-
sprungsort einer weltweiten Mission, eine Spur jenes fast 300-jährigen Geheimnisses. 
Das hat sie nicht mehr losgelassen. Insbesondere die zeitweilige Bezeichnung auf der 
Tafel zum granitenen Obelisken „Taubenheim – Klein Herrnhut“ (s. Abb. S. 16/17) hat 
sie neugierig werden lassen. Taubenheim – das kleine Herrnhut ist eine Bezeichnung, 
die heute kaum ein Taubenheimer kennt, auch nicht einordnen kann, und die aktuell 
plötzlich verschwunden ist. 

Damals bestand die Beziehung zu Herrnhut darin, dass die Herrschaftsfamilie des 
Grafen von Zezschwitz dem Begründer der Brüdergemeine nahestand und etliche 
Herrnhuter hier lebten und arbeiteten. Sie waren erfüllt von der Idee dieser pietistisch 
geprägten Glaubensgemeinschaft, den Glauben ernsthaft, bodenständig und treu zu 
leben und als Hilfe zum Leben in die Welt zu bringen. Darin sollte auch der heutige 
Taubenheimer das Geheimnis erkennen: Die Taubenheimer – laut Obelisk-Tafel die 
Bürger von „Klein-Herrnhut“ – können aber im Verbund mit denen im großen Herrn-
hut auch als die „Übermittler/Botschafter“ der „Frohen Botschaft des Evangeliums“ 
überall auf der Welt auftreten* . Diese historische Verbindung der Taubenheimer mit 
Herrnhut mag manchem heute fern und fremd erscheinen, jüngst wurde sie sogar auf 
der Tafel des Obelisken ausgelöscht; aber sie ist und bleibt dennoch Ausdruck dafür, 
dass Prägung dann segensreich ist, wenn sie Menschen dient und wenn sich Menschen 
in den Dienst für ihre Mitmenschen stellen.

Die Zeittafel, die Erika Schuchardt dazu erarbeitet hat, veranschaulicht die Verbindung 
der Taubenheimer mit der Herrnhuter Geschichte und zeigt, dass deren Spuren bis in 
die Gegenwart wahrnehmbar sind und von uns allen weiterverfolgt und gelebt werden 
können.

Matthias Mory, 
Pfarrer u.a. in Taubenheim mit Herrnhuter Wurzeln

*)  Sie ist für jedermann erkennbar an der jährlichen Herausgabe der „Herrnhuter Losungen“ seit 1729 (s. Abb. S. 42-43), die heute jeden Tag 
von Neuem übereinstimmend auf fünf Kontinenten in 100 Ländern der Welt in allen Sprachen gelesen und gebetet werden (s. Abb. S. 20: Die 
Autorin Erika Schuchardt, MdB, grüßt den ihr bekannten Auslandsgast auf der Berliner Reichstagskuppel mit der vertrauten „Herrnhuter 
Losung“ des Tages).
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Eine Rede für Intesessierte

Sehr verehrte Festgäste, 

Heute möchte ich Sie einladen zu einer Zeitreise durch die Vergangenheit und zur Entde-
ckung von Geheimnissen der Oberlausitz, insbesondere Taubenheims.
Am Ende werde ich Sie alle fragen: „Hätten Sie’s gewusst?“

Der Psalmist weissagt im Psalm 127, im Wallfahrtslied Salomons:

„Über die Mühe des Menschen und den Segen Gottes“

„Wo nicht der Herr das Haus baut, arbeiten umsonst, die daran bauen -
Wo der Herr nicht die Stadt behütet, so wacht der Wächter umsonst.“

Ob Sie, liebe Festgäste, etwas von diesem Geist Gottes in Taubenheim erlebten, hier in der  
neuerstrahlten Taubenheimer Kirche und hier im „Haus Oberlausitz Taubenheim/Spree“? 
                	
Aus aller Welt, von Fern und Nah – aus der Türkei, aus Kasachstan, Italien, Portugal, Öster-
reich, der Schweiz, Norwegen, England, aber auch aus Berlin, Leipzig, Dresden und der ei-
genen Region Sohland/Bautzen/Oppach – haben Sie den Weg nach Taubenheim gefunden.  

• 	Sie wurden erstens angelockt von der Idee, zunächst selbst innerlich und äußerlich an 
Leib, Seele und Geist ‚heiler’ zu werden sowie sodann als Folge davon zum Heil-Wer-
den anderer, nämlich Ihrer Mitmenschen, beizutragen, und

• 	zweitens angelockt von einem Fleckchen Erde, das durch einen erloschenen Vulkan 
– fast wie  bei de Saint-Exupérys „Kleiner Prinz“ - durch das Aufeinanderstoßen unter-
schiedlicher Gesteine, wie Granit und Basalt, selbst zu einem ‚heilenden’ „Flächen-Na-
tur-Denkmal“ geworden ist.

•	 Sie wurden drittens angezogen von diesem Ort, vielleicht von seiner Kirche, die al-
lein  durch die Initiative der Bürger zu neuem Glanz erwachsen ist, von seinem Oberen 
Schloss und nun von seinem zur Eröffnung anstehenden pastellfarbenen, in Grün und 
Orange leuchtenden Gasthaus, jenen berühmt gewordenen Farben des Goethehauses 
in Weimar, und Sie, liebe Gäste, sind eingekehrt unter das Dach des Gasthauses, das den 
Namen trägt: 
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„Haus Oberlausitz Taubenheim“.

Sagt Ihnen dieser Name etwas? 
Sicher kennen die meisten von Ihnen das alte römische Sprichwort: „Nomen est omen“, 
was so viel heißt wie: der Name ist zugleich das Vorzeichen, die vorausweisende Bedeu-
tung einer Person oder einer Sache. Das mag in altrömischer Zeit, als man selber sei-
nen Namen aussuchte, auswählte und damit natürlich auch etwas über seine Selbstein-
schätzung aussagen wollte, seine Richtigkeit gehabt haben; ebenso der Glaube an gewisse 
Reaktionen der römischen Götter auf eine Namensgebung. Für uns gibt der Name eher 
Anlaß zur Aufdeckung der Bedeutung von Wörtern und Begriffen, die wir aus früherer 
Zeit übernommen haben. Diese Aufdeckung ist aber manchmal auch hilfreich, nämlich 
als Ansporn dazu, über den Sinn von Wörtern nachzudenken. Und darum möchte ich 
mit Ihnen dem schönen Namen „Haus Oberlausitz Taubenheim/Spree“ einmal nachge-
hen. Welcher Art ist die Bedeutung dieses Namens, welches „Omen“ ist wohl mit ihm 
verbunden?

•	 Das erste Wort „Haus“ ist seit vielen Jahrhunderten als Symbol für Heimat und Ge-
borgenheit zu betrachten, stammt übrigens aus dem Indogermanischen, während die 
Römer den Begriff „domus“ wählten. Und das Haus gewährte ursprünglich vor allem 
Schutz vor Unwetter und vor feindlichen Angriffen, wobei sich zugleich ein „Haus-
recht“ des „Hausherrn“ als Kommandeur herausbildete. 

	 Eine Wende brachte dann das Christentum: Das Haus diente nicht mehr nur dem Schutz 
der Bewohner, sondern auch einem Schutz für den Fremden, der Obdach suchte, und 
zwar selbst dann, falls es sich, wenn auch nur für drei Tage, um einen Feind handelte. 
Dem stand ein Gastrecht zu, und Sie werden aus aktuellem Anlass die Verbindung zum 
heute anerkannten Asylrecht entdecken. 

	 Und schon an dieser Stelle möchte ich auf ein Ereignis aufmerksam machen, das uns 
im weiteren Verlauf noch beschäftigen wird und das für das Klima der Oberlausitz 
und damit auch für Taubenheim kennzeichnend ist: die Aufnahme von Exulanten-Fa-
milien aus Nordböhmen, die in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts wegen ihres 
evangelisch-lutherischen Glaubens vertrieben wurden, sich hier neu ansiedelten, sowie 
die Aufnahme der aus Mähren im 18. Jahrhundert geflüchteten Protestanten, die in 
Herrnhut Unterschlupf, also „Asyl“ fanden. Dazu kamen wegen der Bombenangriffe 
des Zweiten Weltkrieges evakuierte Bewohner aus den nordwestdeutschen Großstäd-
ten (u. a. Hamburg, Bremen, Lübeck, Hannover, Köln) und aus Ostpreußen, die hier 
in Taubenheim vorübergehend Aufnahme fanden. Nicht zu vergessen die über 700 
Flüchtlinge und Umsiedler, die nach dem Zweiten Weltkrieg aus den ehemaligen deut-
schen Gebieten Ost- und Westpreußen, Pommern, Schlesien und Sudetenland hier in 
Taubenheim an der Spree eine neue Heimat suchten. Den Aufnahme-Hilfe suchenden 
Gästen entsprach auf der anderen Seite ein Recht gegenüber dem Staat auf Unverletz-
lichkeit der Wohnung zum Schutz der Privatsphäre und ein strafrechtlicher Schutz ge-
genüber „Hausfriedensbruch“ durch ungebetene, gerade nicht Hilfe suchende „Gäste“, 
z.B. gegenüber Einbrechern. 

Merken Sie etwas? 
Bei „Hausfriedensbruch“ wird der Störer des „Hausfriedens“ bestraft, womit natürlich 
nicht der Familienfrieden, also etwa durch ein Verbot von Ehekrächen, gemeint ist, viel-
mehr wird die Heimat als solche geschützt, in der man ohne Furcht leben kann.

6



© Erika Schuchardt (2016): Einem Geheimnis auf der Spur – Zeitreise ... Taubenheim/Oberlausitz ... mit Chronik seit 14.Jh. © Erika Schuchardt (2016): Einem Geheimnis auf der Spur – Zeitreise ... Taubenheim/Oberlausitz ... mit Chronik seit 14.Jh.16

7

9



© Erika Schuchardt (2016): Einem Geheimnis auf der Spur – Zeitreise ... Taubenheim/Oberlausitz ... mit Chronik seit 14.Jh. 17

Jetzt haben wir die vier wichtigsten Merkmale des „Hauses“ gefunden: 
• Schutz gegen Unbill der Natur
• Schutz gegen „Feinde“
• Schutz der Privatsphäre und
• Schutz-Hütte für Bedrängte, 

eine eindrucksvolle Bedeutung und ein gutes Omen. 

Das „Haus Oberlausitz Taubenheim/Spree“ vereinigt in seiner Geschichte schon alle diese 
Funktionen, denn es war schon vor fast 200 Jahren ein Gasthaus, das sowohl Postkut-
schen-Reisende als auch Pilger beherbergte – seit 1886 als Gasthof, zuvor (nachweisbar 
seit 1642 s. Chronik) als Kretscham bzw. Gerichtskretscham (Sitz des mit der Schankge-
rechtigkeit bedachten Schuldheißen und Gerichtsort des Dorfes) – und nach der Leitidee 
der Hospize lebte: 

„Das ist aller Gastfreundschaft tiefster Sinn, 
dass einer dem anderen Heimat gebe, 
auf dem Weg zum ewigen Zuhause“,

und es wird nach den Vorstellungen seiner Neugründer Viktor und Kristina Philippi wei-
terhin allen einkehrenden Gästen eine solche Heimat sein. 

Dazu drei Anmerkungen: 

Taubenheim/Spree, erstmals urkundlich erwähnt 1355, später im 19. Jahrhundert an 
die große Welt angeschlossen durch die Via Regia von Paris nach Peking und durch die 
Verbindungsstraße zwischen Sachsen und dem früheren Böhmen/Mähren (an der von 
Neukirch nach Neusalza führenden, im Jahre 1832 erbauten Chaussee), erhielt schließlich 
1832 den ersten Gasthof im Wassergrund mit dem Namen „Grüner Baum“ sowie 1886 
durch den Umbau des Kretschams einen weiteren Gasthof auf dem traditionsreichen Bo-
den des ehemaligen „Erbgerichts“, des „Gerichtskretschams“, das heutige „Haus Oberlausitz 
Taubenheim/Spree“. 

Aus den Zeiten der Postkutsche wissen wir ferner, hier wurde Rast gemacht, das Pferd ge-
tränkt, der Reisende an Körper, Geist und Seele gestärkt. Aus der Literatur wissen wir über 
den in der entfernteren Nachbarschaft (ca. 100 km südwestlich) gelegenen Kurort Teplitz, 
bekannt geworden unter dem Schlagwort „Teplitzer Zwischenfall“, von einem historischen 
Ereignis vor einem Gasthaus: Goethe erzählt bereits die Geschichte, dass er sich auf einer 
seiner Reisen in Teplitz mit Beethoven traf und zweierlei Außergewöhnliches sich ereig-
net habe: Sie begegneten beide am 23.07.1812 dem Kaiserpaar und dem Grossfürsten von 
Weimar, worüber Bettina von Arnim in einem Brief wie folgt berichtet:	

 „Während sich Goethe ehrfürchtig verneigt, bescheiden den Hut zieht und untergeben 
beiseite trat, schritt Beethoven hocherhobenen Hauptes in vollem Bewusstsein seiner 
Würde grüßend durch die hochherrschaftliche Ansammlung hindurch, den Gruß der 
Kaiserin (sie grüßte ihn zuerst!)  genießend“ (Schuchardt(22013),  a.a.O. S.109)

Auch wenn natürlich Goethe wie auch Beethoven keinerlei Beziehung zu Taubenheim 
hatten, tragen sie für uns heute zur Verlebendigung bei.
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Schließlich dürfen wir überdies zu geheimen Mitwissenden darüber werden, dass 
in einem derartigen Gasthaus sich die historisch berühmt gewordene Liebes-Begeg-
nung Beethovens mit der „Unsterblich Geliebten“, deren Name seit 200 Jahren noch 
immer verlockendster Forschungsgegenstand geblieben ist, ereignet haben soll, be-
legt durch die Existenz eines der schönsten Liebesbriefe der Welt – vermutlich vom 
6. Juli 1812 – abgedruckt in meinem Beethoven-Buch: „Diesen Kuss der ganzen Welt.“ 

 
Beethovens Brief-Anfang und –Ende lauten:

„Mein Engel, mein alles, mein Ich“ –
unterzeichnet mit 

„Ewig dein, ewig mein, ewig uns – L“ 
in Schuchardt (22013), a.a.O. S. 164 f. und in BGA Bd. 2 Nr. 582, S. 268-272 und BHB Bd. 15, S. 32

•	 Schauen wir uns nun das zweite Wort „Oberlausitz“ näher an. Hier ist nicht der  Platz, 
die ganze wechselvolle Geschichte dieses Landes zu beschreiben. Lassen Sie mich nur 
das schon erwähnte Ereignis der Aufnahme der vertriebenen Mährener, in der ganzen 
Welt und insbesondere in England als „Moravians“ bezeichnet, als vielleicht typisch für 
das Denken und Handeln in der ganzen Oberlausitz herausgreifen – vertriebene Pro-
testanten, die 1722 von Graf Nikolaus Ludwig von Zinzendorf in den Wäldern seines 
Gutes Berthelsdorf aufgenommen unf angesiedelt wurden. 

	 Von Zinzendorf selbst ins Leben gerufen wurden damals die Herrnhuter, d.h. die in 
der Obhut des Herrn stehenden Menschen, die eine „Brüder-Gemeine“ als eine Lebens-, 

Glaubens- und Dienstgemeinschaft bildeten. Die-
se beschränkte sich aber nicht nur auf das Gut Ber-
thelsdorf, sondern zunächst auf weitere Orte in der 
Oberlausitz einschließlich Taubenheim, weitete sich 
bald auch auf andere Europäische Länder aus und 
trug schließlich ihre Botschaft bis nach Südafrika, wo 
neben vielen anderen neuen Gemeinden auch „Gna-
dental“ gegründet werden konnte. Die Mährener 
Protestanten waren ohne jegliche Verbindungen und 
ohne Rücksicht auf Standesgrenzen aufgenommen 

worden. Und diese für damalige Verhältnisse ganz ungewöhnliche Handhabung spiegelt 
sich in  Herrnhut auch dadurch wider, dass auf dem Friedhof jeder den gleichen Grab-
stein, also das gleiche Recht für die letzte Reise haben sollte, d.h. der Arme neben dem 
Reichen, der Jude neben dem Christen und später in Afrika der Schwarze neben dem 
Weißen. Eine weitere Regel war die Verlesung des selbstgeschriebenen Lebenslaufs des 
Verstorbenen, der dann von den „Gemeine-Brüdern“ am Grab ergänzt und im Herrnhu-
ter Archiv aufgehoben wurde, gemäß der Weisheit Immanuel Kants: 

„Wer im Gedächtnis seiner Lieben lebt, 
der ist nicht tot, der ist nur fern. 
Tot ist nur, wer vergessen wird.“

Für mich ist dieses hilfsbereite christliche Engagement der Herrnhuter ein herausragen-
des Merkmal der Menschen in der ganzen Oberlausitz und deswegen auch ein wegwei-
sendes Wort für unser „Haus Oberlausitz Taubenheim/Spree“.
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•	 Lassen Sie mich nun zum dritten Wort, dem Ort „Taubenheim/Spree“ kommen. 

Wer mit offenen Augen auf das Dorf zugeht, erblickt von weitem schon die Silhouetten 
der Kirche und des Oberen Schlosses. 
Tritt der Besucher näher, entdeckt er im Dorfzentrum als erstes die vielen Sonnenuhren – 
es sind dreißig an der Zahl, die es zu betrachten und zu bestaunen gilt.
Dabei denkt man – dem Sonnenuhren-Wanderweg folgend – sogleich an das geflügelte 
Wort: 

„Mach es wie die Sonnenuhr, zähl‘ die heitren Stunden nur“:

Und nicht zuletzt an das Leitwort des Vaters der Sonnenuhren, Martin Hölzel:
(*14.9.1908 †25.01.1994, wohnhaft in Taubenheim von 1908 bis 1931 und 1946 bis 1994):

„Das Altbewährte halte, schau vorwärts – nie veralte.“ 

13

13

13

14



© Erika Schuchardt (2016): Einem Geheimnis auf der Spur – Zeitreise ... Taubenheim/Oberlausitz ... mit Chronik seit 14.Jh. © Erika Schuchardt (2016): Einem Geheimnis auf der Spur – Zeitreise ... Taubenheim/Oberlausitz ... mit Chronik seit 14.Jh.22

15

16 17



© Erika Schuchardt (2016): Einem Geheimnis auf der Spur – Zeitreise ... Taubenheim/Oberlausitz ... mit Chronik seit 14.Jh. 23

Bei der Hallenkirche angekommen, überrascht zunächst die Entdeckung, dass der 
Eingang nicht, wie altvertraut, an der Stirnseite des Längsschiffs, sondern am Querschiff 
liegt. Der Architekt des Jahres 1775 soll – so wird behauptet – damit an die alte Herrnhu-
ter Tradition angeknüpft haben, wonach Rittergutbesitzer Hans-Heinrich von Zezschwitz 
auf Taubenheim und Deutsch-Baselitz zu Herrnhut die Gottesdienstbesucher zunächst zu 
einer persönlichen Begegnung im Querschiff einlud. 
Auf dem Kirchengelände offenbaren die Grabsteine an der Südseite der Kirche – Bot-
schaft in Stein – die Geschichte der Familie Zezschwitz in Gestalt des Steines für deren 
Sohn Carl-Heinrich (*09.10.1735 †22.05.1795), ferner die Steine für die beiden Ehefrauen 
und Kinder des Pfarrers Christian Pietzschmann, für dessen erste Ehefrau Anna Maria 
Pietzschmann, geborene Ulmann (*1645 †1674) mit ihrem siebten Kind im Arm, bei des-
sen Geburt sie – laut der Inschrift auf dem Stein – 28-jährig verstarb. 
Daneben ihr „6-Kinder-Stein“ – die Kinder „sich bei den Händen fassend im Toten-
hemde mit Hauben“ – über dem die Engel im Himmel verkündigen, die Kinder und 
die Mutter seien heimgekehrt zu Gott in das Himmlische Reich, auf den Schriftbändern 
die Namen der drei verstorbenen Kinder Anna Elisabeth, Sabina, Adam Gottlob, die drei 
totgeborenen Kinder blieben namenlos. 
Die Inschrift des Steins für die erste Ehefrau Anna Maria Pietzschmann ist ein bewegen-
des Zeitdokument: „...nach viertägiger schmertzl. geburt Ihr Leben in Jesu seelig 
beschloßen. A. 1674 d. 19. July. Alt. 28. Jahr. 29. Wochen 3. Tage . Frömigkeit 
bleibt ihr nach Ruhm ...”  Dazu der „Leichentext“ am linken oberen Rand des Grabstei-
nes – im Uhrzeigersinn ihn umrahmend – beginnend: „Genesis 35. V. 16 bis 20. Und 
sie zogen von Bethel...“ Der Sockel trägt die bemerkenswerte Inschrift: „Diesen Stein 
hat setzen lassen Tit. Herr Jonas Ulmann, Bürger und Rathmann in Seydenberg, 
als Groß Vater Anno 1674.“ 
Daneben der Stein seiner zweiten Ehefrau, Euphrosine Pietzschmann, geb. Bergmann 
†1676, verstorben bei ihrer ersten Kindgeburt, deutlich erkennbar das kleine Mädchen, 
das suchend seine Hand hebt und 22 Wochen später der Mutter in den Tod nachfolgt.
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Verfolgen wir von der Kirche aus die Spur des Kulturpfades – der einzigartig allein durch 
Ideen einzelner Bürger erdacht und geschaffen wurde – durch das Dorf hinunter bis zum 
sog. Unteren Schloss, Schloss Nieder-Taubenheim, entdecken wir dort den sieben Me-
ter hohen Obelisken und die Denkmals-Tafel zu Ehren des Gutsbesitzers Hans-Heinrich 
von Zezschwitz, gestiftet von seinen Söhnen: 
Er war königlicher Regierungsrat in Sachsen und gewählter Landesältester der Ge-
samt-Oberlausitz, wählte als Ruhestätte Herrnhut, seine geistliche Heimat.

Denn da Ober- und Nieder-Taubenheim vom 13.06.1730 bis 1845 (danach Zwangsver-
kauf), also über 115 Jahre lang, zum Grundbesitz der Familie von Zezschwitz gehörten 
und diese nicht nur Ländereien in Deutschbaselitz bei Kamenz sowie in Taubenheim be-
saßen, sondern zugleich auch „brüderlich-pietistische Familienmitglieder der Herrnhuter 
Gemeine“ waren,  wie es auf der Holztafel unter dem Obelisken nachzulesen ist, erhielt 
Taubenheim – ‚Nomen est Omen’ – seinen Kosenamen

Taubenheim als „Klein-Herrnhut“ 

Das ist ein bemerkenswertes drittes Omen: 
Das Wort Taubenheim als „Klein-Herrnhut“, dass heißt unter der „Obhut des Herrn“,

ist Quelle für Gottes Wort in der ganzen Welt.
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Doch die Geschichte offenbart noch weitere Taten der Herren von Zezschwitz: 
Erweiterung des Kirchhofes 1738, rund 15 Jahre später die erste Flurkarte 1753 (s. Abb. 
im Buchdeckel vorn/hinten und auf der Doppelseite S. 46/47), sodann die Grundsteinle-
gung und der Anbau der Kirche von 7.06.1757 bis 1775 und die Unterstützung der Kons-
tituierung der „Predigerkonferenz von Herrnhut“ durch den Taubenheimer Pfarrer Reichel 
von 1754, die dann weitere 118 Jahre bis 1872 bestand. 
So referierte 1755 der Gründer der „Herrnhuter Gemeine“ Graf Nikolaus Ludwig von Zin-
zendorf auf „Revisionskonferenzen“ in Taubenheim, u. a. über „Diakonie“.

Im Generationenband ist es der Sohn des Rittergutsbesitzers Hans-Heinrich von Zez-
schwitz, Carl-Heinrich, der an seinem Geburtstag, dem 9. Oktober 1780, die Stiftung 
„Jungfern-Los“ als Anreiz zum Bevölkerungswachstum gründet: Alljährlich wird durch 
Auslosung eine unter sechs ehrbaren, in Taubenheim geborenen und wohnhaften Jung-
fern ermittelt, der nach der erfolgten Hochzeit binnen Jahresfrist die Mitgift in Höhe von 
40 Thalern (Summe der Legatzinsen in Höhe von 1000 Thalern zu 5 %) ausgezahlt wurde. 
Die restlichen 10 Thaler wurden auf die 5 Mitkandidatinnen, den Pfarrer und den Schul-
meister verteilt.

Die Geschenk-Idee der Festrednerin für die Neugründer Viktor und Kristina Philippi 
und die Festversammlung:

Die Wiederbelebung der „Stiftung Jungfern-Los“,
aktuell zur Anhebung des Bevölkerungs-Standes im 21. Jahrhundert.

Haben Sie, liebe Festgäste, liebe Taubenheimer/Oberlausitzer, aus den drei Wort-Be-
griffs-Untersuchungen schon die drei guten Omen sowie das Geheimnis der Oberlausitz 
und  seines „großen“ und „kleinen“ Herrnhut erkannt? Gern möchte ich mit Ihnen zusam-
men das alles noch vertiefen.

Jeder kennt den „Herrnhuter Stern“, den Adventsstern mit 32 Strahlen, der nicht nur den 
Dresdener Weihnachtsmarkt schmückt, sondern in wohl jeder evangelischen oder katho-
lischen Kirche dieser Welt zur Weihnachtszeit erstrahlt, um die Geburt Christi zu verkün-
den; jüngst hielt er auch Einzug in die Straßenillumination der Weihnachtszeit. 

Warum aber eroberte der „Herrnhuter Stern“ die Welt? Der Gründer der „Herrnhuter 
Brüdergemeine“, Graf Nikolaus Ludwig von Zinzendorf, war, wie schon erwähnt, Missi-
onar, Prediger, aber auch Seelsorger: Allmorgendlich ging er im Jahr 1731 an den damals 
32 Häusern der „Herrnhuter Gemeine“ auf seinem „Gut Bertheldorf “ grüßend vorbei und 
zitierte aus der Bibel die Frohe Botschaft.
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Man stelle sich einmal vor, Graf Nikolaus Ludwig von Zinzendorf käme heute hier in Tau-
benheim vorbei – dem „Kleinen Herrnhut“ – und riefe im Vorbeigehen jedem Bewohner 
und Gast persönlich eine Stelle aus der Frohen Botschaft zu, zum Beispiel: 

„Der Herr ist mein Hirte, mir wird nichts mangeln“, Psalm 23
(zum ersten Gast, dem politisch Verfolgten)

„Alle Eure Sorge werfet auf ihn, Er wird’s wohl machen“, 1. Petr 5,7
(zum zweiten Gast, dem arbeitslosen Bürger)
„Freuet Euch in dem Herrn allewege“, Phil, 4,4

(zum dritten Gast, dem Schwerkranken, voller Schmerzen).

Neugierig geworden, persönlich angesprochen, wollte damals jeder Bürger mehr; also ba-
ten ihn alle Herrnhuter Bürger, Mährener und Herrnhuter, die Worte der an sie gerichte-
ten persönlichen Botschaft aufzuschreiben.

Graf Nikolaus Ludwig von Zinzendorf aber antwortete: „Das wollen wir gemeinsam alle 
miteinander tun.“ Jedes Herrnhuter Gemeineglied sollte sein liebstes Bibelwort aus dem 
Neuen und Alten Testament aufschreiben, den Zettel einrollen und ihn in die Schale auf 
dem Altar werfen, aus der die Gemeine unter Gebet und Gesang die „Losungen“ für den 1. 
Januar bis zum 31. Dezember ‚ausloste’. Also setzten sich die Herrnhuter zusammen und 
wählten bzw. ‚losten’ gemeinsam mit Graf Zinzendorf aus der Bibel die Gottesbotschaft  
für jeden Tag des neuen Jahres durch die Ziehung eines Loses aus, und so entstanden für 
365 Tage im Jahr die 

Herrnhuter Losungen von Graf Nikolaus Ludwig von Zinzendorf
• erstmals mündlich ausgerufen als Parole für Leben und Arbeit am 31.05.1728
• kontinuierlich publiziert von der „Ev. Brüder-Unität“ (ebu) seit 1731, (s. Abb. 43) 
• gegenwärtig Erfolgsgeschichte – Andachts-Buch als „Welt-Bestseller“: 

• verbreitet in 5 Kontinenten
• gelesen in 100 Ländern
• übersetzt in 52 Sprachen	
• aufgelegt allein in Deutsch in jährlich über 1 Mio. Ausgaben.

So ging die Frohe Botschaft des Evangeliums in alle Welt, nicht nur zu den Moravian, den 
ehemaligen Mährenern, oder zu den Afrikanern, sondern auch bundesweit zu uns. 

Als ich während meiner Abgeordnetentätigkeit im Deutschen Bundestag in Berlin in ei-
ner Parlamentspause zum Luftschnappen kurz auf den komplementären Lebens-Spiral-
weg  der Reichstagskuppel – manche erinnern sich daran: rechts gerichtet aufwärts, links 
gerichtet abwärts - ging, traf ich den Kollegen der Universität Tokio, den ich  zuvor  auf 
der Weltkirchenkonferenz kennengelernt hatte; also rief ich ihm als Gruß die LOSUNG  
des Tages zu: „Freuet euch in  dem Herrn allewege“, Phil 4,4, und er antwortete mir durch 
Zuruf: „und abermals sage ich: Freuet euch“; so erwiderte er seinerseits meinen Gruß mit 
der Fortsetzung der Frohen Botschaft, da Christen wissen, dass  sie im Wort der Herrnhu-
ter Losungen an jedem Tag, an jedem Ort, zu jeder Zeit, in allen Sprachen miteinander 
verbunden sind. Und das gilt auch und nicht zuletzt für Taubenheim, das „Klein-Herrn-
hut“ und seine Bürger.
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Haben Sie, liebe Festgäste und liebe Neugründer Viktor und Kristina Philippi, um die 
Geheimnissse Taubenheims gewusst?
Sind Sie gar selbst während unserer kurzen Zeitreise in die Vergangenheit dem Geheim-
nis auf die Spur gekommen? Verlockt es Sie vielleicht, selbst Ihre eigenen Ideen und Ge-
schichten zu erzählen?

Vielleicht haben Sie schon davon gehört: Ich habe die Initiative zu einem Taubenhei-
mer-Erzähl-Wettbewerb ergriffen. Jeder Bürger ist eingeladen, seine ureigene Geschichte 
zu erzählen für das Buch bzw. das Internet – gedruckt und online – unter dem Titel:

„Einem Geheimnis auf der Spur –
Eine Zeitreise durch Taubenheim/Oberlausitz “.

Dafür habe ich die Kulturbeauftragte, die Kirchengemeinde, vertreten durch das Pfar-
rerehepaar Mory, und andere Personen gewinnen können, und Sie werden erstaunt sein, 
die erste Geschichte ist schon geschrieben: 

Taubenheims Tante-Panitz-Laden: 
Seit rund 125 Jahren über 3 Generationen und dabei unermüdlich glücklich.

Sie werden fragen, warum mir Frau Panitz in unserer Begegnung von ihrem Glück er-
zählte, als sie mir voll Stolz ihren Laden und ihre alte Mangel zeigte. Ihre schlichte, ent-
waffnende Antwort: 

„Wir hatten erstens immer Arbeit,  ja viel zu viel Arbeit, wir hatten zweitens 
immer Urlaub gemacht – wanderten durch die Thüringer Berge – und wir hatten 
drittens Spaß und Freude beim Tanz: Jedes Fest haben wir gefeiert! --- mehr kann 
man doch gar nicht vom Leben erwarten. Jetzt muss ich zu meinem „Mercedes“ 
(Rollator), weil ich gebraucht werde.“

Zur Historie erzählte sie stolz: Die Vorfahren Panitz seien nachweisbar seit 1748 auf  dem-
selben Grundstück, zuerst als Häusler und Weber, ab Ende des 19. Jahrhundert (1887) als 
Kaufleute und Geschäftsbesitzer, sie selbst sei eine von den vielen nach dem Zweiten Welt-
krieg aus dem Sudetenland Vertriebenen, die in Taubenheim eine neue Heimat gefunden 
habe und „seit meiner Heirat mit Johannes Panitz machen wir unseren ‚Tante-Panitz-La-
den’ gemeinsam“. Am 19.09.15 gratulierte ich dem unermüdlich noch immer im Laden 
tätigen Jubilar Johannes Panitz zum 85. Geburtstag.

Liebe Festversammlung, liebe Taubenheimer, Sie werden verstehen, dass die Geschichte 
der Frau Panitz sicherlich Geschichte machen wird. Warum? Sie lebt uns die Botschaft 
vom Zufriedensein und vom Dankbarsein eines Bürgers vor, den Taubenheim/Oberlau-
sitz prägte, nicht zuletzt auch während der fast 40-jährigen Teilung Deutschlands. Sie 
können versichert sein, dass ich alles in meiner Macht Stehende tun werde, um zum 130. 
Jubiläum des Tante-Panitz-Ladens im Jahr 2017, die Medien – Presse, Rundfunk, Fern-
sehen – hierher nach Taubenheim zu holen. Ich freue mich schon darauf, alle Tauben-
heimer mit ihren Wäschekörben zum Tante-Panitz-Laden gehen zu sehen und das alte 
Leinen und die Damastdecken noch einmal unter der Wucht der Holzmangel vor aller 
Welt zur Pracht erstrahlen zu lassen. 
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Ja, man glaubt es kaum, aber so gesund wie die Seele der Menschen in der Taubenheim/
Oberlausitz ist auch die alte Mangel: sie funktioniert bestimmt.   

Ob die Neugründer des Hauses Oberlausitz Taubenheim – Viktor und Kristina Philippi – 
etwas von all diesen Geheimnissen ahnten? 

Schauen wir uns doch jetzt das „Haus Oberlausitz“ in Taubenheim als Klein-Herrnhut 
einmal von innen an, betreten wir den großen Festsaal und entdecken wir, wie auch hier 
‚Nomen est Omen’ zur  

Botschaft in Stein, Glas, Farbe
geworden ist. 

Als erster Saal-Empfangs-Gruß erwartet uns die Friedenstaube im Glasfenster der Ein-
gangstür „Haus Oberlausitz Taubenheim/Spree – Botschaft in Glas –; sie ist Symbol für
• 	Taubenheim • Neues Leben • Frieden • Heiliger Geist – die Verbindung zwischen Gott-

vater und Sohn Jesus, darum in der englischen Übersetzung zutreffend charakterisiert 
mit den Worten „in between“.

Als zweiter Saal-Gruß zieht uns die historische Fels-Säule in ihren Bann – Botschaft in 
Stein –; der Fels ist Symbol für
•	 das biblische Gleichnis im Neuen Testament: Gott hat sein Haus nicht auf ‚Sand’ gebaut, 

sondern auf den ‚Felsen’, (vgl. Mt 7,24-27; Lk 6,47-49)
 •	im Neuen Testament steht der Name des Petrus als Synonym für den Fels. Nomen est 

Omen – heißt also: das Haus ist auf dem Fels Gottes gebaut
•	 im Alten Testament: „Wo nicht der Herr das Haus baut, arbeiten umsonst, die daran 

bauen“, (Psalm 127,1)

Als dritter Saal-Gruß sprechen zu uns die 5 Fries-Bilder – Botschaft in Farbe –: 
Unmittelbar über der Säule aus Felsgestein das 1. Fries-Bild „Das letzte Abendmahl“ 
nach den vier Evangelisten (Mt 26, 17-29, Mk 14,12-26, Lk 22, 14-20, Joh 13, 2-4), und 
dem Brief des Paulus an die Korinther (1. Kor 11, 23-26), von Cosimo (1483) aus der Six-
tinischen Kapelle, Rom, Symbol für 

•	 die Lebensgemeinschaft eines jeden Menschen mit seinen Mitmenschen. Jesus sitzt – 
wie Du und Ich – mit seinen Jüngern und seinem Verräter gemeinsam am Tisch, er teilt 
mit allen beim abendlichen Mal Brot und Wein; aber anders als wir in unserem eigenen 
Leben ist er sich bereits dessen bewusst, dass er sich seinen Prüfungen, seinen Leiden, 
seiner Krise, stellen muss. Unschwer erkennen wir das nahende Unheil. Der Maler deu-
tet es uns an:  Der zwölfte Jünger sitzt außerhalb des Kreises, Jesus gegenüber, dem Be-
trachter den Rücken zuwendend mit abgewandtem, verschatteten Gesicht – Historiker 
kommentieren u.a.: „den Teufel im Nacken“.

Es ist Judas – Ausschnitt aus dem 1. Fries-Bildes –, der entweder der Versuchung nicht 
widerstehen kann, seinen Herrn Jesus um eines hohen Preises willen zu verraten oder 
auftragsgemäß handelns muss. Es wird uns deutlich erkennbar an dem dunklen, fast 
schwarzen ‚Schatten-Schein’ um sein Haupt, demgegenüber das Licht als Zeichen des 
Heils von allen anderen Häuptern der Jünger als ‚Heiligen-Schein’ ausstrahlt. Und weil 
die Frohe Botschaft – das Evangelium – uns verkündet, dass wir das Kreuz, das Leid, wie 
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Warum gerade ich ? Leben lernen 
in Krisen. V&R, 13. Aufl. 2013, 
in 8 Sprachen, Literaturpreis

www.prof-schuchardt.de
Interviews mit der Autorin/Preisträgerin:
www.youtube.com/user/profschuchardt
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Krankheit, Krisen, Tod, glaubend annehmen, überwinden und lernend wandeln können, 
schließt der Maler – wissend um das Geheimnis von Leben, Tod und Auferstehung – die 
Schatten-Seiten, die Abgründe des Lebens nicht nur ein, sondern lässt uns im oberen Teil 
des Bildes im Fries eindrucksstark deutlich den Kreuz-Weg zur Auferstehung erleben. So 
veranschaulicht er, was es heißt, sein Kreuz täglich auf sich zu nehmen, und zwar nicht 
irgendwo in der Dritten Welt, sondern hier, in der eigenen Welt, direkt vor der Tür, in 
Familie, Partnerschaft, Beruf, Gesellschaft.

Auch Jesus sieht sich ausgeliefert und vor die uralte Frage eines jeden Menschen ge-
stellt „Warum gerade ich …?“ – ‚Warum das Leid? Warum diese Passion? Warum der 
Kreuzestod?’ – wie ich es in über 6000 Lebensgeschichten von Krisen schon betroffener 
Menschen aus der ganzen Welt, mehr als ein Jahrhundert übergreifend habe erforschen 
und, mit ihnen nach Antwort suchend, den Lebens-Spiralweg Krisenverarbeitung er-
schließen und aufdecken können. Das übereinstimmende Ergebnis: Krise ist Chance! 

Jesus hat für sich entschieden, diese Prüfung als seine ihm von Gott gegebene Chance 
anzunehmen: „Nicht mein, sondern dein Wille geschehe“, (nach Mk 14,36): „Doch nicht 
was ich will, sondern was du willst“.
Das ist gleicherweise der Weg eines jeden Menschen, der bereit ist, sich bejahend seiner 
Krise zu stellen, der von der Autorin so bezeichnete universelle 8-fache Lebens-Spiral-
weg Krisenverarbeitung durch drei elementare Stadien vom Kopf übers Herz zur Hand(-
lung) hindurch:

Zu Beginn dominieren Zweifel und irritierende Ungewissheit,  in Spiralphase 1: „Was ist 
eigentlich los …?“, die in Spiralphase 2: „Ja, aber das kann doch gar nicht sein …?“ zur 
schmerzlichen Gewissheit werden, mit allen dazugehörigen Verleugnungs- und Flucht-
tendenzen - beides im Rahmen des kognitiv fremd-gesteuerten Eingangs- ,Kopf ‘-Stadi-
ums I. Es folgen, in Spiralphase 3: „Warum gerade ich …?“, die vulkanartig ausbrechen-
de Aggression, die in verzweifelte Verhandlung mündet in Spiralphase  4: „Wenn … , 
dann muss aber …?“, in entsagende Depression übergeht in Spiralphase 5: „Wozu …, 
alles ist sinnlos…?“, sich in befreiende Annahme verwandelt in Spiralphase 6: „Ich er-
kenne erst jetzt …!“ und mit dieser herausführt aus dem affektiv un-gesteuerten Durch-
gangs-,Herz‘-Stadium II, hinein in das aktional selbst-gesteuerte Ziel-,Hand-(lungs)‘-Stadium 
III, mit einer neue Perspektiven eröffnenden Aktivität  in Spiralphase 7: „Ich tue das …!“, 
und letztlich zur versöhnenden Solidarität  von Spiralphase 8: „Wir handeln gemeinsam….!“  

Wie wichtig, ja unverzichtbar, dem Maler Michelangelo dieser Weg Jesu durch Verrat,-
Verleugnung und Leiden zum Sieg, zur Auferstehung – wir bezeichnen ihn heute als Le-
bens-Spiralweg – ist, das will er uns in drei weiteren Fries-Bildern noch deutlicher vor 
Augen stellen: 

33

Hinweis
Die nachfolgenden religiösen Interpretationen der Fries-Bilder bis zur Seite 35 
dienen der Erinnerung, nicht der Mission, und können folgerichtig beim Lesen 
ausgespart und nur in ihren Bilder-Botschaften und den Bildtiteln zur Kenntnis 
genommen werden.
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Im 2. Fries-Bild „Jesus am Ölberg im Garten Gethsemane“, (Mk 14,2), erkennen wir 
Jesus, er ist, wie Menschen in Krisen oft, mutterseelenallein, verlassen, inmitten der Schar 
seiner schlafenden Jünger. Sie haben ihr ihm abgegebenes Versprechen: ‚Wir wachen, be-
ten und leisten dir Beistand’ aus Bequemlichkeit, Trägheit, Schwäche gedankenlos ver-
schlafen und vergessen. Aus der Einsamkeit seiner Not heraus ruft Jesus um die neunte 
Stunde zu seinem Vater: „Abba, mein Vater, es ist dir alles möglich, überhebe mich dieses 
Kelchs“, (Mk, 14,36). 
Aber Jesus hält stand, er missbraucht nicht seine Freiheit wegzulaufen, zu fliehen, seinen 
Lebens-Spiralweg durch Ausweichversuche abzubrechen, nein, er hat sich entschieden, 
sich zu stellen und findet zur Antwort, ja zur Umkehr: „doch nicht, was ich will, sondern 
was du willst.“ Was  heißt das? Das weiß jeder unter uns hier im Saal, „Ja..., aber“ bedeutet 
immer „Nein“, so sagt Jesus dem Vater in einem Atemzug Anklage und Umkehr. Er ver-
handelt mit ihm: „Wenn du kannst, lass diesen Kelch an mir vorübergehen... “, (Mk 14,36), 
und Jesus findet zur Annahme „Abba, mein Vater“, das heißt, lass diesen Kelch nicht an 
mir vorübergehen, du, „mein Vater“, hast mich nicht verlassen, ich vertraue dir, und sage 
entschieden: „Dein Wille geschehe!“... „doch nicht, was ich will sondern, was du willst.“

Und dann werden wir Zeugen jenes Augenblicks, in dem die Häscher, angeführt vom 
Verräter Judas, in den Garten Gethsemane einbrechen, Jesus durch Judas’ Bruderkuss ver-
raten, festnehmen und abführen. 

Der Maler konfrontiert uns im 3. Fries-Bild mit „Jesus vor Prokurator Pontius Pilatus“, 
(Mk 15). Der römische Prokurator Pontius Pilatus entzieht sich seiner Urteilsfindung, er 
gibt Jesus als vorgeblicher „König der Juden“ – den Juden entgegenkommend – dem Volk 
zur Entscheidung frei, das Volk aber entscheidet sich gegen Jesu Freilassung (sie stimmen 
stattdessen für den Mörder Barnabas und fordern Jesu Kreuzigung). Wir sehen Jesus ge-
demütigt, geschunden, geschlagen, gegeißelt, wie er verhöhnt und verspottet unter dem 
Jubel des Volkes sein Kreuz auf sich nimmt und es durch die gesamte Stadt wie in einem 
Spießrutenlauf hindurchträgt. 
Und wieder könnte dieser römische Statthalter hier bei uns in der Gegenwart gehandelt 
haben: Da versucht ein Machthaber, seine Hände in Unschuld zu waschen, indem er den 
Angeklagten, hier Jesus, nicht selbst verurteilt und das Strafmaß bestimmt, sondern ihn 
‚bequem’ und unverantwortlich dem rachsüchtigen und eventgeilen Volk übergibt; man 
könnte auch sagen, ihnen den Angeklagten Jesus als Beute vor die Füße wirft: ‚Macht, was 
ihr wollt.’ Was geschieht? Gemäß urmenschlichem Verhalten folgen die Täter, das Volk, 
ihren Urtrieben. Sie misshandeln Jesus, sie lassen das Kreuzigungsevent zum Volksspek-
takel werden.
Was aber tut Jesus? Der sich selbst Besiegende nimmt den Kreuzesweg an, bejaht sei-
nen Lebens-Spiralweg, erträgt Hass, Kreuzeslast, blutige Dornenkrone, überwindet die 
Schmach und Erniedrigung der Nacktheit, der Geißelungen der Peitschen und erreicht 
‚annehmend’ den Hinrichtungsort Golgatha.  

Das 4. Fries-Bild konfrontiert uns mit „Jesu Kreuzigung auf Golgatha der Schädelstät-
te“,  (Mk 15,20 ff.). Wir erleben Jesu  Qual des physischen Schmerzes durch die Nagelung 
seiner Hände und Füße, Jesu psychische Qual des Verachtet- und Verurteilt-Werdens, 
nicht zuletzt der Demütigung, gleichgestellt den Mördern und Verbrechern außerhalb 
der Stadt, auf der Schädelstätte hingerichtet zu werden. Der Maler gibt Zeugnis von Jesu 
Schrei: „Eli, Eli lama asabthani? Das ist: Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlas-
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sen?“, (Mk 15, 34) bzw. (Mt 27, 46) und seines unbeirrbaren Vorschusses aus Erfahrung 
gewachsenen Vertrauens zu Gott, seinem Vater, wenn er bei Johannes spricht „Es ist voll-
bracht“, (Joh 19, 30), und bei Lukas hinzufügt „Vater vergib ihnen: denn sie wissen nicht, 
was sie tun“, (Lk 23, 34).

Dass die Kreuz-Weg-Stationen, der Kreuzigungs-Weg, letztlich der Weg der Auferste-
hung ist, der zum neuen Leben, zum eigentlichen Leben aus Gott führt – ‚wissen’ wir 
alle; aber es ist zu fragen, ‚glauben’ wir es auch noch im Angesicht des Leidens? Viktor E. 
Frankl beschreibt das aus der Erfahrung seiner Gefangenschaft in den Konzentrationsla-
gern „Auschwitz, Treblinka, Buchenwald“  als „Trotzdem ‚Ja‘ zum Leben sagen“, und Lud-
wig van Beethoven veranschaulicht es im Gleichnis der Musik, wenn er sagt: „Die Kreuze 
im Leben sind wie die Kreuze in der Musik, sie erhöhen“.  

       

Jesus, der zum Tode Verurteilte, tritt als Anwalt vor Gott seinen Vater hin und bittet ihn 
als geschändetes Opfer, ihnen, seinen Tätern, zu vergeben, mit der einzig stichhaltigen 
Begründung liebender Barmherzigkeit: „Denn sie wissen nicht, was sie tun“, (Lk 23, 34).

Es ist zu fragen, wer von uns kann als Missbrauchsopfer seinen Vergewaltigern, wer von 
uns kann als Menschenrechtsopfer seinen Folterern, wer von uns kann als Privatperson 
seinen Verleumdern aus Familie, Ehe, Arbeitsplatz vergeben? Das ist der Weg – der Le-
bens-Spiralweg Krisenverarbeitung. Jesus ist ihn gegangen und regt uns zur Nachfolge an. 
Aber wie hat er das geschafft? 

Das 5. Fries-Bild im Saal des „Hauses Oberlausitz Taubenheim/Spree“ erzählt als Brü-
ckenbild im Mittelpunkt der gewölbten Saaldecke „die Erschaffung Adams“. Auf den ers-
ten Blick erkennen wir im Symbol des ausgestreckten Fingers das Angebot, nämlich den 
Anruf Gottes an uns „umzukehren“, neu geboren zu werden, nicht aus Fleisch und Blut, 
sondern aus Geist und Wasser zum neuen Menschen. 
Michelangelos Bild zeigt uns den kaum vorstellbaren Moment unmittelbar vor dem 
entscheidenden Schöpfungsakt – ein hoch spannungsreicher, an Bedeutung für unser 
Menschsein kaum zu übertreffender Augenblick: 

Die dramatische Dynamik der Darstellung lebt von dieser einzigartigen „noch nicht“ aber 
geahnt „doch schon“ vollzogenen – biblisch gesprochen eschatologischen – Berührung. 
Meisterhaft nutzt Michelangelo, wie hier in Taubenheim nachgebildet von Viktor Philippi, 
das relativ niedrige, jedoch breite Deckenfeld für einen kompositorischen Kunstgriff. An-
ders als üblich beschreibt Michelangelo den Schöpfungsakt nicht als ein göttliches Mo-
dellieren mit Ton und Erde, es gelingt ihm vielmehr, fast sichtbar „Geist und Odem“ durch 
die Kuppen der Zeigefinger fließen zu lassen, und den Schöpfungsakt in unbeschreibbare 
Sphären zu entrücken. Dabei stellt sich auch die Frage, ob Gottvater in seinen Armen 
geborgen die Ahnung eines weiblichen Wesens hält, dass der Maler vorausschauend als 
eine noch ungeborene Eva darstellen will. Unter Kunstwissenschaftlern als „Präfiguration 
der noch ungeborenen Eva“ bezeichnet, die dem erwachenden Blick der Augen Adams 
begegnet.

„Die Kreuze im Leben †
sind wie die Kreuze in der Musik #

– sie erhöhen“

Ludwig van Beethoven zugeschrieben *1770 †1824
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Also verkündet das Bild die Botschaft: Wo der Mensch sich dem Anruf Gottes öffnet, 
sich ihm ganzgesichtig zuwendet, kann der göttliche Schöpfungsfunken, das Wunder 
‚Menschsein’, nämlich die neue Geburt des Menschen, nicht allein aus Fleisch und Blut, 
sondern aus Geist und Seele auferstehen. Der Mensch ist frei, er ist der erste Freigelassene 
der Schöpfung, er selbst kann entscheiden, er kann den Anruf Gottes annehmen und ihm 
nachfolgen, oder aber er kann  ihn überhören, ihm ausweichen, ihn ausblenden und sich 
ihm entziehen. 

Anmerkung: Als am 31. Oktober 1512 – auf den Tag genau fünf Jahre vor dem Anschlag 
von Luthers 95 Thesen an die Schlosskirche zu Wittenberg – die Enthüllung von Miche-
langelos Fresken in der Sixtinischen Kapelle in Anwesenheit nicht nur der gesamten römi-
schen Prominenz, sondern auch seines Erzrivalen Raffael, sich spektakulär vollzog, ahnte 
noch niemand, dass Michelangelo, wie neue Forschungserkenntnisse belegen, den „Code 
des Michelangelo“ gezeichnet hatte: Eine vollständige Anatomie des Menschen, ‚kunstvoll’ 
verborgene Organe eingebettet in geistliche Aussagen – die Darstellung Gottvaters bis ins 
Farbliche hinein entspricht dem Querschnitt des menschlichen Gehirns –, ein erneuter 
Beweis für die ungebändigte schöpferische Kraft Michelangelos, der die ethisch-religiö-
sen Vorstellungen seiner Zeit (Obduktionsverbot am menschlichen Körper!, vgl. Noah 
Gordon, „Der Medicus“) durchbrach um der Erkenntnis der Schöpfung willen. 
(Nicht zuletzt belegt Michelangelos Werk die These der Autorin „Krise als Chance“: Was 
wie eine Legende klingt, soll härtester Realität entsprechen: Infolge technischer Probleme 
musste Michelangelo sein in langen Jahren entstandenes Werk, weil es sich selbst zerstör-
te, ein zweites Mal beginnen und vollenden – und so erleben wir noch heute dank Miche-
langelos ‚Annahme’ (6. Sph.) seiner Krise als Chance seine Verkündigung.)
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Liebe Glauben Hoffnung Geduld
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Als vierter und letzter Saal-Gruß eröffnen uns sieben lichtdurchflutete Glasfenster 
eine Botschaft in Glas. 

Entlang der rechten Empore oberhalb der Balustrade mit den Taubenheimer Tauben  
führt diese Botschaft in Glas – vergleichbar den Stationen des Lebens-Spiralwegs Krisen-
verarbeitung – durch ihre abgebildeten Symbole für Liebe, Glauben, Hoffnung, Geduld, 
Dankbarkeit, Vergebung, Annahme zu Frieden, Gerechtigkeit, Solidarität und Glücklich-
sein. Sie stellen uns die Qualität dieser „Neu-Geburt“ des Menschen vor Augen in dem 
„neuen Gebot Gottes“: im „Hohelied der Liebe“. Bei Paulus, (1. Korinther 13), empfangen 
wir das Gebot: „Nehmt einander an wie Jesus Christus uns angenommen hat … Die Liebe 
glaubt alles, hofft alles, duldet alles ... Nun aber bleiben Glaube, Hoffnung, Liebe, diese drei; 
aber die Liebe ist die Höchste unter ihnen.“ 

So symbolisiert das 1. Glasfenster die Liebe, das 2. Glasfenster den Glauben, das 3. Glas-
fenster die Hoffnung. Und weil es im Brief des Apostels Paulus an die Römer im 5. Ka-
pitel heißt „Wir rühmen uns auch der Trübsal, sie führt zur Geduld, daraus erwächst die 
Erfahrung und schließlich die Vergebung“, symbolisiert das 4. Glasfenster die Geduld, das 
5. Glasfenster die Dankbarkeit, das 6. Glasfenster die Vergebung und das 7. Glasfenster 
die Annahme. 

Geduld Dankbarkeit Vergebung Annahme
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Ob Sie die Antwort nach der eingangs gestellten Frage schon geben können? 

Hat das Haus Familie Philippi von dem Geheimnis des „heiligen“ Grundes von „Tauben-
heim, dem Kleinen Herrnhut“ gewusst und es selbst beantworten können? 

Der Neugründer Viktor Philippi wollte ein Haus schaffen, wie eingangs erwähnt, in dem 
Menschen Hilfe finden; dazu bietet er Seminare „H(h)eiler werden“ an mit dem Ziel, ein 
Netz von helfenden Menschen zu schaffen, die durch Biomeditation die Selbstheilungs-
kräfte im Menschen aktivieren. Dazu ließ er das „Haus Oberlausitz Taubenheim/Spree“ 
renovieren, das ich als Botschaft in Stein, Glas, Farbe aufgedeckt habe, die uns den ureige-
nen universalen Lebens-Spiralweg Krisenverarbeitung deutlich vor Augen stellt (s. S.26).

Wenn wir sagen „Der Weg ist das Ziel“ und Jesus sagt „Keiner kommt zum Vater, denn 
durch mich“, (Joh 14, 6), erkennen wir das nicht zuletzt auch aus der Botschaft in Glas, 
Stein, Farbe des „Hauses Oberlausitz Taubenheim/Spree“; auch Jesus selbst hat sich dem 
eingangs schon erläuterten, mühseligen Lebens-Spiralweg Krisenverarbeitung gestellt 
(s. S. 27): Zum Beginn, im Eingangs-Stadium beim letzten Abendmahl, durchlebt er die 
1. Spiralphase Ungewissheit „Was ist eigentlich los …?“  Im Dialog mit Freund und Feind, 
Jünger, Verräter und Verleugner erfährt er die 2. Spiralphase Gewissheit: „Ja …, aber das 
kann doch gar nicht sein …?“; Judas würde ihn einmal verraten und Petrus ihn dreimal 
verleugnen. 
Es folgt das Durchgangs-Stadium II „Jesus am Ölberg im Garten Gethsemane“. Wie bei 
jedem anderen auch schreit aus Jesus die Angst, Not, Verzweiflung aus der Einsamkeit der 
Nacht heraus, in der 3. Spiralphase Aggression: „Warum gerade ich …?“  mit seinen Wor-
ten „Abba, mein Vater, warum...?“,  gefolgt von der 4. Spiralphase Verhandlung: „Wenn 
…, dann …?“ in Jesu Worten „Wenn du kannst, lass diesen Kelch an mir vorübergehen“ bis 
zur 5. Spiralphase Depression: „Wozu …, alles ist sinnlos …?“ Das letzte Aufbegehren aus 
der totalen Vereinsamung inmitten der Schar seiner gleichgültig in den Schlaf geflohenen 
Jünger. Daraus gewinnt Jesus die Kraft zum Ziel-Stadium III, der 6. Spiralphase Annah-
me „Ich erkenne erst jetzt …“, wenn er bei Johannes spricht „Es ist vollbracht“, (Joh 19, 
30), ebenso in Jesu Worten „Abba, lieber Vater“ – das heißt, ich erkenne an, du bist da, du 
hast mich nicht verlassen – zur 7. Spiralphase Aktivität: „Ich tue das …!“, in Jesu Worten 
„Dein Wille geschehe!“  bis zur 8. Spiralphase Solidarität :„Wir handeln gemeinsam!“, in 
den Worten des gekreuzigten Jesu –  schon als Anwalt seiner Mörder tritt er sterbend vor 
Gott – „Herr, vergib ihnen, denn sie wissen nicht, was sie tun!“ (Lk 23, 34).

Die Botschaft Liebe, Glaube, Hoffnung, Geduld, Dankbarkeit, Vergebung, Annahme aus 
dem Gebot des Paulus im Brief an die Korinther wird in den Glasfenstern symbolisiert 
dargestellt.

Dass Menschen weltweit diesen Weg seit Jahrhunderten gehen, belegt beispielhaft Ludwig 
van Beethoven (eine von 6.000 Lebensgeschichten). In meinem Buch „Diesen Kuss der 
ganzen Welt – Wege aus der Krise. Beethovens schöpferischer Sprung“ können Sie anhand 
seiner Tagebücher, Briefe (insgesamt 2.292), Konversationshefte (er war ja taub, brauch-
te also Schreibhefte, um überhaupt Gespräche/Konversationen führen zu können), glei-
cherweise an seinen musikalischen Werken, nicht zuletzt an seinem schon im jungen 
Alter von 28 Jahren geschriebenen Testament – dem sog. „Heiligenstädter Testament“ -, 

47

48

49



© Erika Schuchardt (2016): Einem Geheimnis auf der Spur – Zeitreise ... Taubenheim/Oberlausitz ... mit Chronik seit 14.Jh. © Erika Schuchardt (2016): Einem Geheimnis auf der Spur – Zeitreise ... Taubenheim/Oberlausitz ... mit Chronik seit 14.Jh.46

„Nicht diese Töne, 
fröhlichere Freude! Freude

[Freude, schöner Götterfunken ...]“
Skizzenbuch Mus. ms. autogr. Beethoven, L.v.,  

8/1 S. 52 Krakau, Jagiellonische Bibliothek 

Beethoven-Karikatur,
von Arpad Schmidhammer
Gesellschaft der Musikfreunde Wien

„[...] höheres gibt es nichts,
als der Gottheit sich mehr als andere
Menschen nähern, u. von hier aus die

strahlen der Gottheit unter das
Menschengeschlecht verbreiten – “

(Beethovens Brief an Erzherzog Rudolph 1821
BGA Bd. 4 Nr.1438 S.446)
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dass Ludwig van Beethoven auf diesem Lebens-Spiralweg Krisenverarbeitung zu seinem 
schöpferischen Sprung aus der Krise – aus Ertauben, aus Isolierung, aus Todessehnsucht, 
aus politischer Desillusionierung – gefunden hat, hört die Welt noch heute, nach fast 250 
Jahren, im Versöhnungs-Kuss der  „Neunten Symphonie“ am Ende seines Lebens: 

„Seid umschlungen Millionen 
– diesen Kuss der ganzen Welt – 

droben überm Himmelszelt 
muss ein guter Vater wohnen“.

Auch er hatte in seinem täglichen Gebet gelernt, sich zu besiegen:

„Herr, gib mir die Kraft, mich zu besiegen“.

Seine Musik ist Gott geschuldeter Dank:

„Und ein kleiner Hof – –
eine kleine Kapelle – – –

von mir in ihr den Gesang
geschrieben angeführt,

zur Ehre des Allmächtigen –
des Ewigen Unendlichen – – –“.

Beethovens Tagebuch 1815

„ [...] höheres gibt es nichts,
als der Gottheit sich mehr als andere
Menschen nähern, u. von hier aus die

strahlen der Gottheit unter das 
Menschengeschlecht verbreiten –“.

Beethovens Brief an Erzherzog Rudolph 1821 
In: Schuchardt, Erika 22013, S. 222
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Taubenheim 
das „Klein-Herrnhut“ 52
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Ich wünsche Ihnen und allen, die Sie in das „Haus Oberlausitz Taubenheim/Spree“ und 
in den Ort Taubenheim der Region Oberlausitz im Land Sachsen, Brandenburg, nicht 
zuletzt in die alte Kirche nach Herrnhuter Vorbild ein- und ausgehen, Gottes Segen, über-
reiche Ihnen die Herrnhuter Losungen – also auch die Losungen Taubenheims als dem 
„Kleinen Herrnhut“ – für das alte Jahr wie für das neue Kalenderjahr und übergebe ein 
Losungsbuch für das Obere Schloss, ein Losungsbuch für das „Haus Oberlausitz Tauben-
heim/Spree“ und eine große Anzahl Losungen dem Tante-Panitz-Laden, der Kirche und 
nicht zuletzt Viktor Philippi für alle Seminarteilnehmer und Gäste der neugegründeten 

Viktor-Philippi-Stiftung-Gesundheit. 

Mögen die Losungen für jeden von Ihnen zum Begleiter durch dieses Jahr und durch 
viele weitere segensreiche Jahre werden. 

Herzlichen Glückwunsch und Gottes Segen
mit der Herrnhuter Losung vom 25. Oktober 2008, 

am Tag der Einweihung des „Hauses Oberlausitz Taubenheim/Spree“,
gebetet von ca. 1 Million Menschen allein in Deutschland, 

weltweit von Christen der Ökumene in 52 Sprachen auf 5 Kontinenten:

Aus dem Alten Testament, Psalm 60:
„In Gottes Hand sind die Tiefen der Erde, und die Höhen der Berge sind auch sein.“ 

Aus dem Neuen Testament, Die Geschichte des Jairus, Markus 5, Vers 23:
„Jairus bat ihn sehr und sprach: Meine Tochter liegt in den letzten Zügen.

Komm’ doch und lege deine Hände auf sie, damit sie gesund werde und lebe.“

„A’dieu“ – das heißt „Mit Gott“ -! 
Ich danke Ihnen, dass Sie sich mit mir auf den Weg zur 

Entschlüsselung eines Geheimnisses gemacht haben, es heißt:

„Haus Oberlausitz“ in Taubenheim/Spree:
dem „Klein-Herrnhut“.

Ihre 
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8 BAUTZENER LAND & OBERLAND F R E I T A G

1 3 . M Ä R Z  2 0 1 5S Ä C H S I S C H E  Z E I T U N G

n einigen Stellen löste sich das Papier
von der Leinwand, auf der es befestigt

war. An anderen Stellen hatte Feuchtigkeit
Schäden hinterlassen. Hier gab es Risse,
dort Verschmutzungen, da fehlten sogar
kleine Stücke. „Die Karte war in einem so
schlechten Zustand, dass wir uns gar nicht
mehr getraut haben, sie auszurollen“, erin-
nert sich Wolfgang Mauermann. Umso er-
freuter ist der Taubenheimer, der sich im
Geschichtsstammtisch des Dorfclubs enga-
giert, als er die Taubenheimer Flurkarte
von 1753 jetzt wiedersieht – frisch restau-
riert. Die Gemeinde Sohland hatte die In-
standsetzung in Auftrag gegeben und rund
2 000 Euro dafür bezahlt. „Das ist die ältes-

A

te Flurkarte aus dem Gebiet unserer Ge-
meinde, die wir haben. Ich bin sehr froh da-
rüber, dass sie erhalten geblieben und jetzt
wieder in so gutem Zustand ist“, sagt Bür-
germeister Matthias Pilz (CDU). Flurkarten
sind spezielle Karten, bei denen das Augen-
merk darauf liegt, die Lage von Eigentum
an Grund und Boden darzustellen.

Viele, viele Jahre hatte das Dokument
in dem Gebäude in Taubenheim gelagert,
in dem ehemals die Gemeindeverwaltung
ihren Sitz hatte. Vor zwei Jahren hat die Ge-
meinde dort jede Menge alte Unterlagen
ausräumen lassen. Alte Akten wurden sor-
tiert und archiviert. Einiges Material brach-
te man aber auch ins Landesamt für Ar-
chäologie. Dabei kam der Kontakt zu Fanny
Bartholdt zustande. Die 26-Jährige studiert
in Köln Restaurierung für Schriftgut und
führt nebenbei Arbeiten auf diesem Gebiet
aus, um sich etwas zu verdienen. Sie erklär-
te sich bereit, die alte Taubenheimer Flur-
karte zu restaurieren, die die Maße eines
sehr großen Schreibtisches hat.

„Ich habe schon sieben Jahre Erfahrung
mit solchen Sachen. Aber so ein großes For-

mat, das war für mich eine Premiere“, be-
richtet die Studentin, als sie zur Übergabe
des Dokumentes in Sohland ist. Sie hat
auch gute Ratschläge zur Aufbewahrung
der Karte mitgebracht. Licht- und staube-
schützt soll das wertvolle Dokument gela-

gert werden, unter konstantem Klima,
idealerweise bei 18 Grad Celsius und
50 Prozent Luftfeuchte. Ob es künftig in
Taubenheim oder im Rathaus in Sohland
aufbewahrt wird, ist noch zu entscheiden.
Erstmal beugen sich Wolfgang Mauer-

mann, Matthias Pilz und weitere Ge-
schichtsinteressierte neugierig über die
reichlich 260 Jahre alte Flurkarte – und
sind überrascht. Denn anhand von einge-
tragenen Nummern und einer Legende mit
Namen lässt sich auf einen Blick erkennen,
welche Flächen damals wem gehörten. Das
ist nicht üblich. „Man sieht auch gut, dass
das ursprüngliche Taubenheim der eigent-
liche Ortskern ist. Dort stehen schon viele
Häuser. In Neutaubenheim und Wasser-
grund gab es damals dagegen nur wenige
Gebäude, diese Bereiche wurden erst spä-
ter besiedelt“, sagt Wolfgang Mauermann.

Gelegenheit, das mit eigenen Augen zu
sehen, bekommen Interessierte. Denn ob-
wohl mit der historischen Karte vorsichtig
umgegangen werden muss, verschwindet
sie nicht im Archiv. Der Bürgermeister
kann sich vorstellen, dass sie bei geeigne-
ten Anlässen – zum Beispiel Jubiläen – öf-
fentlich gezeigt, aber auch überörtlichen
Ausstellungen als Leihgabe zur Verfügung
gestellt wird. Die Gemeinde kann jederzeit
mit dem Dokument arbeiten, denn sie be-
sitzt zwei digitale Fassungen davon.

260 Jahre alte Karte vor dem Zerfall gerettet

Studentin Fanny
Bartholdt (l.) hat
die historische
Flurkarte restau-
riert. Darüber
freuen sich unter
anderem Wolfgang
Mauermann (M.)
von Geschichts-
stammtisch und
Bürgermeister
Matthias Pilz (r.).

Foto: SZ/Uwe Soeder

Taubenheim

Von Katja Schäfer

Eine Studentin hat die älteste
Flurkarte der Gemeinde Sohland
restauriert. Das Dokument birgt
einige Überraschungen.

Für Sie
vor Ort

Redakteurin für Cunewalde,
Sohland, Schirgiswalde-

Kirschau, Wilthen

Madeleine Siegl-MickischRedakteurin für Doberschau-
Gaußig, Obergurig, Göda,

Großpostwitz

Katja Schäfer
Telefon ......................... 03592 502735
E-Mail .......... schaefer.katja@dd-v.de

Telefon ................... 03591 49505005
E-Mail .... siegl-mickisch.madeleine@dd-v.de

In fünf Monaten ist Ronald Prokein fast
18 000 Kilometer über Asphalt-, Stein-,
Schlamm- und Sandpisten geradelt. Ge-
meinsam mit Markus Möller hat er drei
Kontinente durchquert. Von seiner Welt-
umrundung berichtet der Rostocker heute
in Wilthen. Der Vortrag beginnt 18.30 Uhr
im Ratssaal an der Bahnhofstraße. (SZ)

Weltumradler berichtet heute
von seinen Abenteuern

Wilthen
Tag der offenen Tür ist am Sonnabend von
10 bis 14 Uhr im Schullandheim Sohland.
Dabei können sich die Besucher ansehen,
wie das Dachgeschoss in den vergangenen
Monaten umgestaltet wurde.

Durch das Entfernen einiger Zwischen-
wände ist ein 60 Quadratmeter großes
Zimmer entstanden, das künftig auf ver-
schiedene Art genutzt werden kann; krea-
tiv, sportlich, kulturell, aber auch zum Fei-
ern. Das Fenster an der Giebelseite wurde
zur Tür vergrößert und außen eine Treppe
angebaut, die als zweiter Fluchtweg dient.
Die fünf Gästezimmer blieben erhalten. Sie

bieten 15 Betten von insgesamt 67 im gan-
zen Haus. Die vorhandenen Waschräume,
Duschen und Toiletten sind modernisiert
und zusätzliche Sanitäranlagen geschaffen
worden. Neue Fenster und Brandschutztü-
ren wurden eingebaut, die Elektrik und die
Heizkörper erneuert. 170 000 Euro sind in
diesen ersten Bauabschnitt geflossen. In
zwei weiteren Etappen, die jeweils in die
Winterzeit gelegt sind, werden die anderen
Etagen und das Außengelände saniert. Am
Sonnabend gibt es im Haus an der Hainspa-
cher Straße 55/56 Kreativangebote, Kinder-
schminken, Kaffee und Kuchen. (SZ/ks)

Tag der offenen Tür im Schullandheim
Sohland

Mehr Zeit müssen Autofahrer ab Montag
kommender Woche auf der Ortsdurch-
fahrt in Ebersbach einplanen – wie schon
in den vergangenen Jahren. Der Ausbau
der Bundesstraße geht ab 16. März weiter.
Darüber informiert die Stadtverwaltung.

Zunächst wird dabei die Brücke an der
Einmündung in die Ludwig-Jahn-Straße ge-
genüber vom Kretscham erneuert. Dazu
wird die B 96 hier bis zur Gaststätte „Braue-
rei“ halbseitig gesperrt. Auch die Zufahrt
der Ludwig-Jahn-Straße wird von der Bun-
desstraße aus nicht möglich sein. Wer zum
Beispiel zur Grundschule will, muss von

der anderen Seite – von der Amtsgerichts-
straße – heranfahren. Außerdem kündigt
die Stadt bereits Vollsperrungen an, die für
die Bauarbeiten nötig sein werden. An zwei
Wochenenden wird die B 96 komplett ge-
sperrt, voraussichtlich am 17. und 18. April
sowie am 24. und 25. April.

Der genaue Bauablaufplan wird laut
Stadtverwaltung ab Mitte nächster Woche
stehen. Dann wird auch festgelegt, wie lan-
ge die Ludwig-Jahn-Straße gesperrt bleiben
muss. Der Abschluss der Bauarbeiten auf
der B 96 ist für Mitte Dezember dieses Jah-
res geplant. (SZ/rok)

Bau an der B 96 geht Montag weiter
Ebersbach

Die Sohlander Feuerwehr hat einen neuen
Ortswehrleiter. Bei ihrer Jahreshauptver-
sammlung wählten die Kameraden Mathi-
as Grunert (43) in das Amt. Er löst Hans-
Georg Schilling ab, der nach 33 Jahren als
Ortswehrleiter und 20 Jahren als Gemein-
dewehrleiter nicht mehr zur Wahl antrat,
um jüngeren Kameraden Platz zu machen.
Schilling bleibt jedoch als Mitglied aktiv
und kümmert sich als Sachgebietsleiter
Brandschutz der Gemeindeverwaltung un-
ter anderem um Belange der Feuerwehr.

Mathias Grunert ist seit seinem zehn-
ten Lebensjahr bei der Feuerwehr; seit sei-
nem 16. in der aktiven Abteilung. 15 Jahre
war er Jugendwart, bevor er diese Funktion
2014 abgab. Ein reichliches Jahr lang hat er
sich als stellvertretender Ortswehrleiter
engagiert. Diese Funktion übernimmt jetzt
Rico Hentschel. Mathias Grunert, der jetzt
zum Oberbrandmeister befördert wurde,
führt mit seinem Bruder in Sohland eine
Malerfirma, engagiert sich im Gemeinde-
rat und als Ortsvorsteher.

Die Ortsfeuerwehr hat 49 Mitglieder,
davon 39 aktive. Sie rückten im vergange-
nen Jahr zu 31 Einsätzen aus – darunter
waren sechs Brände – und absolvierten
35 Dienste. Bei den Einsätzen ist eine leich-
te Steigerung zu verzeichnen; 2013 wur-
den 25 Einsätze registriert. Der Sohlander
Jugendfeuerwehr gehören 17 Mitglieder
an. Dieses Jahr soll die Ortswehr einen neu-
en Einsatzleitwagen bekommen. (SZ/ks)

Feuerwehr Sohland
hat neuen Chef

Mathias Grunert übernimmt das
Amt von Hans-Georg Schilling. Er
bringt langjährige Erfahrung mit.

Sohland

Mathias Grunert
ist jetzt Ober-
brandmeister und
Leiter der Sohlan-
der Ortsfeuer-
wehr. Foto: privat

Die Straße zwischen Obergurig und Wil-
then über den Mönchswalder Berg ist wie-
der frei. Am Dienstag wurden die Absper-
rungen beiseite geräumt. Damit steht nun
wieder eine schnelle Verbindung zwischen
der Kreisstadt und dem Oberland zur Ver-
fügung. Jeden Winter ist der Abschnitt zwi-
schen der Gaststätte Jägerhaus und Ober-
gurig gesperrt, weil dort aufgrund starken
Gefälles kein Winterdienst möglich ist. (SZ)

Straße über den
Mönchswalder Berg ist frei
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Obergurig/Wilthen

o richtig scheint der Freistaat Bayern
nicht zu wissen, was er sich mit dem

Schulteich in Oppach aufgehalst hat: Das
Gestrüpp wuchert, die Teichmauer brö-
ckelt und eigentlich wäre es längst Zeit,
den Grund auszubaggern – „von einem
Seegrundstück kann bei dem Teich wirk-
lich nicht die Rede sein“, sagt Bürgermeis-
ter Stefan Hornig (Freie Wähler). Genauso
aber nennt Bayern sein Grundstück im
Schriftverkehr mit der Gemeinde. Schon
seit Jahren gehen Briefe zwischen dem
Freistaat und der Oberlandgemeinde hin
und her. Denn Bayern will den Teich zu
Geld machen, und Oppach liebäugelt da-
mit, ihn zu kaufen. Nur zu welchem Preis
war bislang nicht klar.

Mit dem Schulteich ist es nämlich ver-
zwickt: Nachdem sein eigentlicher Besitzer
verstarb, seine Erben aber nicht ausfindig
zu machen waren, fiel das Grundstück
zwangsweise an den Nachbarfreistaat, wo
der Besitzer zuletzt lebte. Allerdings ist die
Exklave in der Oberlausitz alles andere als
ein guter Fang: Der Teich ist mit einer

S
Grundschuld belastet. Um ihn davon zu be-
freien, musste das bayrische Landesamt für
Finanzen den Kontakt zu den Gläubigern
des Verstorbenen suchen, mit ihnen ver-
handeln. Viel Zeit ging ins Land, bis Bayern
vor einigen Monaten schließlich ein Kauf-
angebot an die Gemeinde machen konnte:
1 600 Euro sollte sie für den Schulteich be-
rappen, um ihn endlich wieder zu sächsi-
schem Grund und Boden zu machen.

Doch das ist noch nicht das Ende der
Fahnenstange. Denn der Teich ist nicht nur
mit Schulden belastet, sondern auch mit
Giftstoffen. Seit Ende vorigen Jahres belegt
ein Gutachten das unschöne Überbleibsel
der Oppacher Industriegeschichte auf dem
Grund des Teichs. „Für die Entsorgung des
Giftschlamms wären 80 000 Euro nötig“,
erklärt Bürgermeister Hornig. Und nicht
nur das: Um das Gelände wieder in Ord-
nung zu bringen, kommen noch schät-
zungsweise 178 000 Euro oben drauf.

Eine Summe, die weder der Freistaat
noch die Gemeinde aufbringen will. Um
das Grundstück dennoch loszuwerden, hat
sich Bayern bereiterklärt, den Schulteich
für einen Euro an die Gemeinde abzuge-

ben. Mit Blick auf die bayrische Staatskasse
natürlich ohne ihn vorher in Ordnung zu
bringen. Auf diesen Deal aber will sich die
Gemeinde nicht einlassen: „Eigentum ver-
pflichtet. Und wir können uns nicht um
das Eigentum anderer kümmern“, stellt
der Bürgermeister klar.

So sieht das auch die Mehrheit der Ge-
meinderäte. Sie haben jetzt entschieden,
dass Oppach den Teich vorerst nicht kau-
fen wird. Die Betonung liegt auf dem Wört-
chen „vorerst“. Denn obwohl die Sanie-
rung des Teichs angesichts der Kosten der-
zeit unwahrscheinlich scheint, wollen sich
die Oppacher ein Hintertürchen offen hal-
ten. Schließlich hängen sie an ihrem Teich.
Gerade für die Älteren ist er mit Erinnerun-
gen verbunden. War er doch früher ein be-
liebter Treff zum Schlittschuhfahren.

Für die CDU-Fraktion ist die Vorerst-Ab-
sage dagegen keine Option. Ihrer Meinung
nach muss die Gemeinde in den sauren Ap-
fel beißen. Nicht nur um ein Zeichen an die
Oppacher Bürger auszusenden, sondern
auch weil der Zustand des Teichs gefähr-
lich ist. „Diese Sache werden wir einfach
nicht loswerden“, sagte Joachim Pätzold.

Aber selbst wenn Oppach für die Sanie-
rung nicht aufkommen müsste oder reich-
lich Fördermittel bekommen würde: Einer
Übernahme des Teichs in den Gemeindebe-
sitz steht Stefan Hornig inzwischen kri-
tisch gegenüber. „Wir haben es mal durch-
gerechnet: Für die Pflege und Unterhaltung
hätten wir Kosten von jährlich 10 500 Euro
zu tragen“, sagt er. Und das, obwohl der
Schulteich nicht zur Erfüllung der Gemein-
deaufgaben gebraucht werde, wie er sagt.

Der Freistaat unterdessen bedauert die
Kauf-Absage aus Oppach. Jedoch hält er die
Verhandlungen mit der Gemeinde noch
nicht für beendet. Denn bislang liegt den
bayrischen Verwaltern des Grundstücks
noch kein Schreiben aus der Oberlausitz
auf dem Tisch. Grundsätzlich allerdings
kann das Grundstück auch an einen priva-
ten Käufer veräußert werden, sagt Christi-
an Haas, Referentin im Landesamt für Fi-
nanzen in Würzburg: „Wie sich die Lage
bei einem Verkauf an eine Privatperson
oder Firma darstellen würde, muss dann
abgeklärt werden.“ Bislang sei die Sparkas-
se nur bereit, den Teich lastenfrei zu stel-
len, wenn die Gemeinde ihn kauft.

Von Carina Brestrich

Der Freistaat hat ein Kaufangebot an die Gemeinde gemacht. Doch das hat einen Haken.

Oppach will Bayern-Teich nicht
Ein Stück Bayern in Oppach: Der Schulteich zwischen der evangelischen Kirche und der Sparkasse gehört dem Nachbarfreistaat. Foto: Archiv/Matthias Weber

Taubenheim/Spree

Athen. Griechenland und die Experten der
Gläubiger haben sich im Kern auf das Ab-
kommen für ein drittes Hilfspaket geeinigt.
Eine „Grundsatzeinigung“ sei „auf techni-
scher Ebene“ erzielt worden, es gebe nur
noch Details zu klären, sagte eine Spreche-
rin der EU-Kommission am gestrigen
Dienstag. „Was wir derzeit noch nicht ha-
ben, ist eine Einigung auf politischer Ebe-
ne.“ Auch Griechenlands Finanzminister
Euklid Tsakalotos sagte nach dem Ende der
Gespräche, es gebe noch einige Details, die
geklärt werden müssten.

Vertreter der 28 EU-Staaten bewerteten
gestern die Einigung in einer Telefonkonfe-
renz. Das sollte klären, ob die Absprache
der Experten die Rückendeckung aller
19  Staaten mit der Euro-Währung hat.
Athen soll die diesmal bis zu 85 Milliarden
Euro umfassenden Finanzhilfen nur gegen
weitreichende Reform- und Sparzusagen
erhalten. Darüber muss das griechische
Parlament abstimmen, auch einige natio-
nale Parlamente wie etwa der Bundestag
müssen dem neuen Hilfsprogramm noch
zustimmen.

Mit dem Geld soll das Land vor der
Staatspleite gerettet werden. Im Gegenzug
verlangen die Geldgeber etwa Änderungen
am Renten- und Steuersystem sowie die
Privatisierung von Staatsvermögen. Ein
Teil der Auflagen wurde bereits erfüllt. Der
Internationale Währungsfonds hat noch
keine endgültige Zusage für eine finanziel-
le Beteiligung gegeben. Das europäische
Geld soll aus dem Euro-Rettungsfonds ESM
kommen. Der deutsche Finanzierungsan-
teil am ESM beträgt 26,96 Prozent. (dpa)

Bericht q Politik

Rettung für Griechenland rückt näher

Zeichnung: Mario Lars
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Heiligenstadt. „Besonders dreist und unbe-
lehrbar“ – so spricht die Polizei in Thürin-
gen von einem 30-Jährigen, der bei den Be-
amten seinen Führerschein zwar abgege-
ben hat, danach aber mit seinem Auto da-
vongefahren ist. Gegen ihn war ein einmo-
natiges Fahrverbot verhängt worden, wie
die Polizei gestern mitteilte. Ordnungsge-
mäß habe der Mann am Montagabend den
Polizisten seine Papiere ausgehändigt und
sei „ausdrücklich“ belehrt worden, dass da-
mit bereits das Fahrverbot gelte. Davon
ließ er sich aber nicht abschrecken: Laut
Polizei stieg er auf der Beifahrerseite in sei-
nen Wagen. Als sich das Auto in Bewegung
setzte, sahen die Beamten, dass darin nur
eine Person saß. Daraufhin setzten sich die
Beamten ebenfalls ins Auto, verfolgten und
stellten den 30-Jährigen. Nun wartet auf
ihn eine Anzeige. (dpa)
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Mann gibt Führerschein der
Polizei und fährt davon

Görlitz. Das Görlitzer Bombardier-Werk
lässt acht Reisezüge im Bautzener Betrieb
des Konzerns ausbauen. Der Rohbau und
die Innenlackierung werden hingegen in
der Neißestadt erledigt. Bombardier
schlägt damit zwei Fliegen mit einer Klap-
pe: Das Görlitzer Werk, das an mehreren
Großaufträgen gleichzeitig arbeitet, wird
entlastet. Im Bautzener Betrieb, der im Mo-
ment unter einer Auftragsdelle leidet, si-
chert die Arbeit an den Reisezügen 30 bis
50 Arbeitsplätze. (SZ) q Wirtschaft

Bombardier sichert Jobs
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Fahrzeugbau

Berlin. Die jährlich erhobene Kids-Verbrau-
cher-Analyse des Egmont Ehapa Media Ver-
lags zeigt, dass die meisten Kinder viele
Möglichkeiten zur freien Entfaltung und
kaum materielle Sorgen haben. Aus der Be-
fragung von 2 500 Kindern im Alter zwi-
schen 6 und 13 Jahren sowie deren Eltern
geht unter anderem hervor, dass die Kinder
im Schnitt monatlich 26,36 Euro Taschen-
geld bekommen. (SZ) q Leben und Stil

Reichlich Taschengeld
Kinder-Studie

Mountain View. Google baut um: Das bishe-
rige Unternehmen wird zu einer Tochter-
firma unter dem Dach eines neuen Mutter-
konzerns namens Alphabet. Die Online-Ak-
tivitäten rund um die Suchmaschine hei-
ßen weiterhin Google, viele der restlichen
Projekte werden künftig eigenständig sein.
Mit Alphabet könne Google in Wachstums-
bereiche investieren und neue Firmen hin-
zukaufen, hieß es. (dpa) q Wirtschaft

Konzern wird umbenannt
Google

Leuchtender
Staub
Beste Aussichten für Sternengucker:
Für die Nacht zum Donnerstag
sagen die Meteorologen einen
weitgehend freien Blick voraus. Es
ist die Nacht der Sternschnuppen
der Perseiden. Wenn die
Kometenteilchen in die Atmosphäre
eindringen, gibt es die bekannten
Leuchtspuren. Die beste Zeit für
Wünsche aller Art dürfte zwischen
2 und 4 Uhr liegen. Foto: Peter Komka/MTI/dpa
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Dresden. Autofahrer sollten am kommen-
den Wochenende mehr Zeit einplanen,
wenn sie in Richtung Prag wollen. Denn die
Brücke über den Zschonergrund wird von
Freitag 18 Uhr bis Sonntag 22 Uhr vollge-
sperrt. Damit kann der gesamte Abschnitt
zwischen dem Dreieck Dresden-West und
der Anschlussstelle Gorbitz nicht mehr be-
fahren werden. Grund sind Arbeiten an
dem Bauwerk, dass derzeit saniert wird.
Umleitungen sind ausgeschildert.

Auch am Autobahndreieck wird derzeit
gebaut. Die Betonfahrbahn ist entfernt
worden und wird durch eine Asphaltdecke
ersetzt. Ursprünglich sollte die um die Jahr-
tausendwende eröffnete Strecke 30 Jahre
halten. Nach gut der Hälfte ist sie so ver-
schlissen, dass sie in Richtung Görlitz er-
neuert werden muss. Die Gegenrichtung
wird voraussichtlich 2016 saniert. (SZ/two)

q Der Problembeton – Dresden

Dresden

Brücke an der A 17
wird gesperrt

LOKALES
WETTER 29 ° 18 °

Das ganze Wetter – Panorama

ie Bedingungen für ein drittes Hilfs-
paket für Griechenland stehen. Für

Aufatmen in Athen, Brüssel und Berlin ist
es allerdings noch zu früh. Denn das Kre-
ditprogramm in Höhe von 86 Milliarden
Euro muss erst noch bis zum 20. August
von einigen nationalen Parlamenten in
der Euro-Zone abgesegnet werden, darun-
ter auch vom Deutschen Bundestag.

Doch selbst, wenn die deutschen Ab-
geordneten zustimmen und die grie-
chische Regierung alle Reformen brav
umsetzt, ist der Grexit nicht endgültig ab-
gewendet. Denn das Land wird nach Ab-
lauf des neuen Hilfspakets in drei Jahren
nur tiefer im Schuldensumpf stecken –
und ein viertes Hilfspaket brauchen. Da-
für werden dann Angela Merkel und die
anderen Euro-Regierungschefs – die bis-
lang von einem Schuldenschnitt nichts
wissen wollen – mit die Verantwortung
tragen müssen.

Der Internationale Währungsfonds
(IWF) hat vorgerechnet, dass die Schul-
denquote schon in zwei Jahren von der-
zeit 175 auf 200 Prozent des Bruttoin-
landsprodukts hochklettern wird – auch
dann, wenn Griechenland die Steuern für
die Reedereien erhöht, die Vergünstigun-
gen für die Bauern streicht und seine Hä-
fen privatisiert. Dieser Schuldenberg ist
nicht tragfähig angesichts der tiefen Re-
zession, in der die griechische Wirtschaft
steckt. Deshalb will und darf sich der IWF
an weiteren Hilfen nicht beteiligen.

Damit Griechenland wieder auf die
Beine kommt und seine Schulden selbst
schultern kann, ist Wirtschaftswachstum
unerlässlich. Die nun beschlossenen Re-
formen werden dies nicht erzeugen. Sie
dienen allein dazu, die Zahlungsfähigkeit
kurzfristig wieder herzustellen. Um
Wachstum zu erzeugen, braucht es mehr
Flexibilität auf dem Arbeitsmarkt und In-
vestitionen in innovative Produkte und
Firmen. Doch solange das Damokles-
schwert des Grexit über Griechenland
hängt, wird dort niemand investieren.

Es geht nicht nur darum, neues Geld
zu bewilligen. Die Gläubiger müssen
auch auf altes Geld verzichten. Will Mer-
kel einen Grexit verhindern und damit
die Währungsunion vor weiterem Scha-
den schützen, muss sie Gespräche über
einen echten Schuldenschnitt zulassen.

D

Griechen brauchen
Schuldenschnitt

mail Miethke.Nora@dd-v.de
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Nora Miethke
über die Einigung auf
das dritte Hilfspaket

Dresden. Es knackt. Es staubt. Jeder Schritt
im Wald lässt es hören, wie trocken der Bo-
den ist. Einige Wälder dürfen daher über-
haupt nicht mehr betreten werden. Im
Landkreis Nordsachsen sind sie bereits ge-
sperrt. Waldbrandwarnstufe 5 herrscht
dort, die höchste. Die gibt es ab heute wohl
auch im Raum Niesky-Weißwasser, heißt
es beim Sachsenforst.

Betroffen sind ebenso Flüsse und Bäche.
Der Elbpegel wird weiter sinken. Er ist be-
reits mit 50 Zentimetern extrem niedrig.
Robert Rausch von der Sächsischen Dampf-
schifffahrt (SDS) sagt, dass die Weiße Flotte
erst ab einem Elbpegel von 55 Zentimetern

fahren könne. 20 Prozent weniger Fahrgäs-
te hat die SDS in den ersten sieben Mona-
ten des Jahres – verglichen mit dem Vorjah-
reszeitraum – befördert. Die Dampfschiffer
haben nur einen Wunsch: Mehr Wasser.

Auch aus den vielen kleinen Elbe-Zu-
flüssen kommt kaum noch etwas. Die ers-
ten Städte und Landkreise haben inzwi-
schen bei Strafe verboten, Wasser aus Bä-
chen und Flüssen zu pumpen oder umzu-
leiten. Der geringe Wasserstand und die
hohen Temperaturen belasten alle Tiere im
und am Gewässer, sagt Heide Spenst von
der Unteren Wasserbehörde Dresden. Die
Prießnitz in Dresden beispielsweise ist
schon trocken. Voll hingegen sind die Frei-
bäder im Freistaat. Die Besucherzahl vom

Vorjahr wurde in Dresden bereits ge-
knackt. 2014 gingen 275 000 Gäste in den
Freibädern der Landeshauptstadt baden.

Beim Trinkwasser hat Sachsen durch
das Erzgebirge Vorteile. Die 23 Talsperren
und Staubecken sind immer noch gut ge-
füllt und halten die Trockenheit noch viele
Wochen durch. Sie haben einen Anteil an
der Wasserversorgung von 40 Prozent.

Dem Boden hilft dies aber nicht. Der-
zeit ist Sachsen deutschlandweit am
schlimmsten betroffen, sagt Agrarmeteo-
rologe Falk Böttcher vom Deutschen Wet-
terdienst in Leipzig (DWD). „Wir haben so
trockene Böden wie seit Beginn dieser Be-
rechnungen vor 50 Jahren noch nicht.“ Nur
30 Prozent Wasser vom Normalwert –

Fachleute nennen das Bodendürre. Mit Fol-
gen. Zwar sei die Hitze optimal für die jetzt
stattfindende Ernte, sagt Andreas Jahnel,
Referent für Acker- und Pflanzenbau beim
Landesbauernverband. Allerdings war die
Gerste auf einigen Feldern Nordsachsens
notreif. Sie musste geerntet werden, damit
das Korn nicht verbrennt. Derzeit sorgen
sich die Bauern um die Winter-Aussaat, die
bald beginnt. „Um zu keimen, braucht die
Saat ausreichend Feuchtigkeit im Oberbo-
den“, so Jahnel. Die fehle derzeit.

Etwas Hoffnung bleibt. Am Wochenen-
de könnte es mal stärker regnen, sagt
DWD-Meteorologe Manuel Voigt. Nicht oh-
ne sogleich hinzufügen: „Vielleicht.“

q Lokales

In Sachsen fehlt Wasser
Die Folgen der wochenlangen Dürre: Felder notreif, Wälder gesperrt, Flüsse ein Rinnsal. Wann regnet es endlich wieder?

Von Stephan Schön und Franz Werfel

★

KAISERMANIA 2016 · 29./30.7. · Zusatztermine: 12./13.8.2016 Dresden 
Tickets für Zusatztermine unter Telefon 0351 4864 2002 und in den SZ-Treffpunkten!

AUSVERKAUFT!

4 194110 501307

3 2 1 3 3

Berlin. Das Bundeskabinett hat gestern die

zweite Stufe der Pflegereform von Gesund-

heitsminister Hermann Gröhe (CDU) ver-

abschiedet. Das Gesetz soll das Leistungsan-

gebot für Pflegebedürftige und Pflegende

verbessern. Zentraler Punkt ist ein neuer

Pflegebedürftigkeitsbegriff, der Demenz-

kranken Anspruch auf die gleichen Leis-

tungen einräumt wie Menschen mit kör-

perlichen Beeinträchtigungen. Zugleich

sollen die bisher drei Pflegestufen auf fünf

Pflegegrade ausgeweitet werden, um dem

Pflegebedarf jedes Einzelnen besser Rech-

nung zu tragen. Anfang des Jahres war be-

reits das erste Pflegestärkungsgesetz in

Kraft getreten. Mit beiden Reformen ist ei-

ne Erhöhung des Beitrags zur Pflegeversi-

cherung verbunden – von 2,05 Prozent auf

2,55 von 2017 an. Beide Erhöhungen brin-

gen zusammen rund fünf Milliarden Euro

für zusätzliche Leistungen.

Kritik an der Pflegereform kam von der

Deutschen Stiftung Patientenschutz. „Es

fehlt ein Konzept, das die Pflege zukunftssi-

cher und generationengerecht macht“, sag-

te Stiftungsvorstand Eugen Brysch. „Schon

in sieben Jahren geht das Geld aus. Dann

drohen den Beitragszahlern von heute Leis-

tungskürzungen im Alter.“ Minister Gröhe

geht davon aus, dass die Reformen bis zum

Jahr 2022 finanziert werden können.

Die Präsidentin des Sozialverbands

VdK, Ulrike Mascher, bemängelte, dass im

Gesetz eine automatische Anpassung an

das Preis- und Einkommensniveau fehle.

Zudem wird befürchtet, dass bei einer neu-

en Begutachtung der bisher zugesicherte

Schutz verloren gehen könne. (dpa)Bericht q Politik

Erweiterte Leistungsangebote für Pflegebedürftige

Zeichnung: Harm Bengen
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Haßloch. Sie sind ein Relikt der 1990-er Jah-

re: Plüschtierautomaten. Heutzutage sind

sie rar, doch kaum ein Kind kommt an ih-

nen vorbei, ohne mit großen Augen die

Vielzahl der Kuscheltiere zu bewundern.

Münze rein, Greifarme bedienen und dann

mit ganz viel Glück einen Teddy angeln.

Das geht auch einfacher, dachte sich wohl

ein Fünfjähriger aus Haßloch. Während sei-

ne Eltern einkauften, kletterte er am Mon-

tagabend durch eine 20 mal 20 Zentimeter

kleine Öffnung, aus der sich die Kuscheltie-

re herausholen lassen. Der Junge robbte in

dem Schacht so weit vorwärts, dass sich ei-

ne Plexiglasscheibe hinter ihm schloss und

er gefangen war. Das bemerkten Passanten

und riefen die Feuerwehr. Die brachen

schließlich das Vorhängeschloss auf und

befreiten den Fünfjährigen. Der Junge

blieb unverletzt. (dpa)
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Junge bleibt in

Plüschtierautomat stecken

Berlin. Die Neuwagen in Deutschland sind

wieder etwas sauberer geworden. Die Fort-

schritte in der Umwelttechnik würden

aber kleiner, bemängelte der Verkehrsclub

Deutschland. Auf die ersten drei Plätze sei-

ner jährlichen Auto-Umweltliste kamen

Fahrzeuge mit unterschiedlichen Antriebs-

arten: Ein Hybrid mit Verbrennungs- und

Elektromotor, ein Diesel und ein Erdgaswa-

gen: Sieger ist der Lexus CT 200h, gefolgt

vom Peugeot 208 und  technisch gleichen

Erdgasautos von VW, Seat und Skoda. (dpa)

Nur kleine Fortschritte
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Berlin. Am 54. Jahrestag des Mauerbaus

wird in Berlin an die Opfer der deutschen

Teilung erinnert. Vertreter der Bundespoli-

tik sowie Berlins Regierender Bürgermeis-

ter Michael Müller (SPD) wollen in der zen-

tralen Mauer-Gedenkstätte an der Bernau-

er Straße Kränze niederlegen. Am 13. Au-

gust 1961 begann der Bau der Mauer. Auf

rund 155 Kilometern zerschnitt sie Berlin

mehr als 28 Jahre lang. (dpa) 
q Politik

Gedenken an Mauerbau

Deutsche Geschichte

Neu Dehli. In diesem Jahr sind in Indien bis-

lang 41 Tiger ums Leben gekommen. Der

Großteil sei wahrscheinlich von Wilderern

erlegt worden, hieß es auf der Tiger-Home-

page der indischen Regierung. Nur fünf der

Raubkatzen seien auf natürliche Weise ge-

storben und zwei bei Kämpfen untereinan-

der. In Indien leben rund 70 Prozent aller

Tiger weltweit. Derzeit streifen über 2 220

Tiger durch den Subkontinent. (dpa) 

41 tote Tiger in Indien

Illegale Jagd
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Dresden. Die von der Polizei gesuchte Asyl-

bewerberin ist am Dienstagabend in einem

Aufnahmelager in Chemnitz gefunden

worden, teilte die Dresdner Polizei gestern

mit. Zunächst wurden die junge Afghanin

und ihr Begleiter von Kriminalbeamten

vernommen. Der Mann verblieb anschlie-

ßend im Gewahrsam. Das Mädchen sei den

Eltern noch in der Nacht zu Mittwoch

wohlbehalten in Dresden übergeben wor-

den, so eine Polizeisprecherin.

Die Afghanin war seit Sonntagabend

vermisst worden, nachdem sie nicht mehr

in dem Zeltcamp an der Bremer Straße auf-

getaucht war. Ermittlungen hätten die Poli-

zisten schließlich auf die Chemnitzer Spur

geführt, so die Sprecherin. Warum das

Mädchen mit dem Mann aus dem Fried-

richstädter Lager womöglich freiwillig ab-

reiste, müssen nun die Ermittlungen klä-

ren. (SZ/two)
q Bericht – Dresden

DresdenVermisste Afghanin
wieder aufgetaucht
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ancher, der sich schon länger mit

Gesundheitspolitik beschäftigt, hat

noch im Ohr, wie die damals zuständige

Ministerin Ulla Schmidt in rheinischem

Singsang und mit leicht verstopfter Nase

eine Besserstellung von Demenzkranken

in der Pflegeversicherung ankündigte. In

der Folge hatte es aber nur kleinere Ver-

besserungen gegeben. Nun, zwei Bundes-

regierungen und drei Gesundheitsminis-

ter später, ist es endlich so weit: Körperli-

che und geistige Gebrechen werden ab

2017 bei der Einstufung vergleichbar be-

handelt. Und das ist gut für alle diejeni-

gen und ihre Angehörigen, die zwar kör-

perlich einigermaßen fit sind, sich aber

zunehmend schlecht orientieren können

und deshalb Hilfe benötigen.

Diese Reform scheiterte bisher nicht

nur an politischen Widerständen gegen

Beitragserhöhungen und eine Ausweitung

staatlicher Leistungen. Diese Verbesserun-

gen ließen auch deshalb so lange auf sich

warten, weil die Sozialkassen über lange

Zeit in angespannter Lage waren. Die jet-

zige Bundesregierung kann nun – wie

schon bei 63er- und Mütter-Rente – leich-

ten Herzens Verbesserungen versprechen,

weil ein munterer Strom von Beitrags-

Milliarden in die Kassen sprudelt.

Über die Zukunftsfestigkeit der Pflege-

versicherung ist weiterhin nicht viel ge-

sagt. Sicher, man spart seit Jahresbeginn

in einem Vorsorgefonds – in 20 Jahren

aber wird alles neu verhandelt. Die der-

zeitige Reform ist eine für die heute Pfle-

gebedürftigen. Die von morgen dürfen

einstweilen nur Beiträge zahlen.

M

Vorteil für dieheute Bedürftigen

mail Siebert.Sven@dd-v.de
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Sven Siebertüber die Reform der
Pflegeversicherung

Dresden. Sachsens Ministerpräsident Sta-

nislaw Tillich (CDU) bereitet das Bundes-

land auf eine stark steigende Zahl von

Flüchtlingen vor. Bereits im August müsse

Sachsen mit mehr als 5 000 neuen Asylbe-

werbern rechnen, sagte der Regierungs-

chef der Sächsischen Zeitung. Er bezog sich

auf Berechnungen der Landesdirektion

Sachsen. Das hieße, dass täglich rund 200

Flüchtlinge ankommen. Das Bundesamt

für Migration hat eine neue Prognose für

die nächsten Tage angekündigt.

Tillich sagte: „Wir werden in den nächs-

ten Monaten mit gleichbleibend hohen

Flüchtlingszahlen rechnen müssen.“ Das

Land wolle daher die Kapazität für die Erst-

aufnahme von Flüchtlingen erhöhen. Bis

zur Kabinettssitzung am 25. August soll ein

Konzept vorliegen, das auch Standorte für

Unterkünfte enthält. Zahlen und mögliche

Standorte nannte der Ministerpräsident

noch nicht. Allerdings sollen die Flüchtlin-

ge zunächst vorrangig in den drei Groß-

städten Sachsens untergebracht werden.

Tillich warb für eine ordentliche Auf-

nahme der Geflohenen: Es sei eine „zu-

tiefst humanitäre Pflicht, Menschen vorur-

teilsfrei zu begegnen und sie auch so zu be-

handeln“. Zurückhaltend äußerte er sich

zu den Forderungen der Polizeigewerk-

schaft sowie der sächsischen CDU-Land-

tagsfraktion nach Wiedereinführung von

Kontrollen an den deutschen Grenzen. Zu-

nächst einmal gelte es, die Außengrenzen

der Europäischen Union zu sichern. Sollte

dies nicht gelingen, sei eine Debatte über

andere Maßnahmen angebracht.

Auch Vize-Ministerpräsident Martin

Dulig (SPD) unterstrich den Ernst der Lage.

„Wir stehen vor der größten humanitären

Herausforderung in Deutschland und in

Sachsen seit dem Balkan-Krieg.“ Man sei

sich bewusst, dass „die gesamte Regierung

daran gemessen wird, wie sie die Dinge

löst“. Jetzt sei nicht die Zeit für Schuldzu-

weisungen innerhalb der Landesregierung.

„Wir müssen jetzt gemeinsam handeln.“

Kurzfristiges Ziel sei es, bis Ende Okto-

ber für alle Flüchtlinge in Sachsen eine fes-

te Unterkunft zu finden. Dabei komme al-

les an Wohnraum infrage, was kurzfristig

verfügbar ist – die Anmietung von Hotels,

Bundeswehr-Kasernen, leer stehende Kran-

kenhäuser, sonstige schnell ausbaubare

Immobilien und auch Container.

„Vom Tisch“ sei dagegen für alle in der

Landesregierung der Vorschlag, „Abschie-

be-Camps“ für Balkan-Flüchtlinge mit ge-

ringen Bleibechancen einzurichten. Die Be-

arbeitung von Asylanträgen müsse deut-

lich beschleunigt werden, forderte Dulig.

Personal müsse aufgestockt werden.

Auch die Leipziger Universität wird ab

morgen Flüchtlinge aufnehmen. In der

Ernst-Grube-Halle der Sportwissenschaftli-

chen Fakultät sollen bis zu 500 Asylbewer-

ber eine Notunterkunft erhalten. teilte die

Landesdirektion Sachsen gestern mit. Auch

am Wochenende sei mit mehreren Hun-

dert Neuankömmlingen zu rechnen. Der-

zeit sind allein in den sächsischen Aufnah-

me-Einrichtungen rund 5 500 Menschen

untergebracht. Die Zahl der Plätze soll in

den nächsten Monaten auf mehr als 7 000

steigen. Allein im ersten Halbjahr dieses

Jahres hat der Freistaat bereits 10 500 Asyl-

bewerber neu aufgenommen. Ein Ver-

gleich mit dem Vergleichszeitraum des

Vorjahres zeigt den drastischen Anstieg: Da

waren es noch 3 800.
Bericht q Sachsen

Foto: Robert Michael

„Es ist eine zutiefst humanitäre Pflicht, Menschen vorurteilsfrei

zu begegnen und sie auch so zu behandeln.“ Exklusiv-Interview

mit dem Ministerpräsidenten. Von Annette Binninger und Thilo Alexe

Tillich schwört
Sachsen auf neuen

Flüchtlingsstrom ein
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Dresden/Berlin. Baden-Württembergs Re-

gierungschef Winfried Kretschmann lässt

nicht locker. Erneut hat der Grünen-Politi-

ker seine Idee vorgebracht, in Ostdeutsch-

land könnten zusätzliche Flüchtlinge un-

tergebracht werden. Hauptargument: Dort

gebe es leerstehende Gebäude. Die ostdeut-

schen Länder lehnen diesen Vorschlag je-

doch vehement ab.

Sachsens Ministerpräsident Stanislaw

Tillich (CDU) sagte dazu der SZ: „Der Vor-

schlag zeigt, dass auch das reiche und star-

ke Baden-Württemberg vor einer großen

Herausforderung steht – und keine Patent-

lösung in der Schublade hat.“ Es gelte für

die Verteilung der Flüchtlinge aber nach

wie vor der sogenannte Königsteiner

Schlüssel. „Ich halte diese Aufteilung für

fair und Diskussionen hierüber für über-

flüssig“, so Tillich. „Jedes Bundesland muss

selbst Lösungen finden, die ihnen zugeteil-

ten Flüchtlinge unterzubringen. Darüber

hinaus muss innerhalb der EU ein fairer

Verteilungsschlüssel geschaffen werden.“

Tillich kündigte gestern zudem die Einrich-

tung von „Abschiebe-Camps“ für Flüchtlin-

ge mit geringen Bleibechancen in Sachsen

an (die SZ berichtete). Die Bundesregierung

habe die Länder dazu aufgefordert.

Sachsen-Anhalts Regierungschef Reiner

Haseloff (CDU) sagte: „Der Königsteiner

Schlüssel ist e
ine gerechte und solidarische

Regelung.“ Der Schlüssel, der bestim
mt,

wie viele Flüchtlinge ein Bundesland auf-

nehmen muss, o
rientiert sic

h an Einwoh-

nerzahl und Wirtschaftskraft. „Der Vor-

schlag wird auch durch permanente Wie-

derholung nicht besser“, so Brandenburgs

Ministerpräsident Dietmar Woidke (SPD).

Es mute eigentümlich an, wenn gerade ein

Grüner Flüchtlinge als Handelsware etiket-

tiere. Der Ministerpräsident von Mecklen-

burg-Vorpommern, Erwin Sellering (SPD),

sagte der Bild: „Das geht so nicht.“ Alle Bun-

desländer müssten mehr Flüchtlinge auf-

nehmen. Das stelle „auch die ostdeutschen

Länder vor große Herausforderungen“.

Unterdessen hat die Landesdirektion

Sachsen gestern die Landkreise und kreis-

freien Städte informiert, dass sie mehr

Flüchtlinge als bisher angekündigt aufneh-

men müssen. Absehbar sei jetzt schon, dass

es bis Oktober rund 870 Menschen mehr

werden. In diesem Jahr kamen bisher rund

14 500 Flüchtlinge nach Sachsen, davon

mehr als 4 000 allein im Juli – das sind

mehr als im
 gesamten Jahr 2012. Ende Au-

gust wird eine neue Prognose des Bundes-

amtes für Migration und Flüchtlinge erwar-

tet. Damit könne sich die Verteilquote wei-

ter erhöhen. Die Städte und Kreise sollten

daher jetzt schon weitere Unterkünfte pla-

nen. In Dresden wird seit gestern eine TU-

Sporthalle belegt, auch das ehemalige Kin-

derkurheim in Volkersdorf soll bald Flücht-

linge beherbergen. (SZ/abi/dpa)Ost-Länder lehnen Flüchtlingspläne aus dem Westen ab

Sachsens Regierungschef Tillich hält Debatte über Verteilung für „überflüssig“. Freistaat richtet „Abschiebe-Camps“ ein.

Von Peter Heimann

Radeberg/Wilsdruff. Der hessisc
he Medizin-

technik-Konzern B. Braun Melsungen AG

baut sein drittes sächsisches Werk in Wils-

druff an der Autobahn 4. Nahe der Raststä
t-

te Dresdner Tor entsteht eine Fabrik für Fil-

ter, die bei der Dialyse verwendet werden –

für die Reinigung des Blutes von Patienten

mit Nierenversagen.

Im ersten Bauabschnitt sollen rund

140 Arbeitsplätze geschaffen werden. Die

Fabrik soll 2018 den Betrieb aufnehmen

und danach zügig erweitert werden, sagte

gestern in Radeberg Bertram König. Er ist

Geschäftsfü
hrer der B. Braun Avitum Saxo-

nia in Radeberg. Dort arbeiten bereits

525 Mitarbeiter in der Filterproduktion.

Rund 180 Beschäftigte hat das Unterneh-

men in Berggießhübel: Dort werden Kunst-

stofffasern gesponnen, die in Radeberg in

Röhren gefüllt und sterilisi
ert werden, be-

vor sie in Kliniken und Praxen Blut filte
rn.

Die beiden vorhandenen Braun-Fabri-

ken in Sachsen sollen trotz des Neubaus

nicht schrumpfen. Die Kapazität in Rade-

berg werde noch erhöht, kündigte Ge-

schäftsfü
hrer König an. Der weltweite Be-

darf an Filtern für Dialysemaschinen neh-

me jährlich um mehr als fünf Prozent zu,

der Markt wachse also rasch.

Braun investiert in den ersten Bauab-

schnitt nach Firmenangaben ungefähr

70 Millionen Euro. Die genaue Summe

hängt laut König von Zuschüssen ab, über

deren Höhe noch nicht entschieden sei. Ne-

ben der neuen Fabrik in Wilsdruff gebe es

Platz für eine Erweiterung. Auf Dauer

könnten dort aus den 140 Arbeitsplätzen

mehr als 500 werden. (SZ/mz)

Bericht q Wirtsch
aftHunderte neue Arbeitsplätze am Dresdner Tor

arald Range ist e
in ideales Bauernop-

fer. Wenn man sich eines basteln

müsste, käme man auf ihn. Der General-

bundesanwalt ist
 ein freundlicher älterer

Herr von 67 Jahren, galt bislang als nicht

übermäßig entscheidungsstark, nicht in

seiner Behörde und nicht gegenüber der

großen Politik in Berlin. Vor allem aber:

er hätte seinen Job ohnehin im nächsten

Jahr aufgegeben. So einer könnte gut

schuld sein an all dem Kladderadatsch

um Landesverrat und Pressefreiheit, den

das Verfahren gegen zwei Blogger und ge-

gen Unbekannt ausgelöst hat.

Doch Range wollte am Ende kein Bau-

ernopfer sein – und attackierte Richtung

Berlin zurück. Er hat zwar mit dem Ver-

fahren gegen die beiden Netzaktivisten

mit rie
sigen Kanonen auf Spatzen ge-

schossen, mithin die Maßstäbe erheblich

verrückt. Aber er ist 
wahrlich nicht der

Einzige. Auch der Verfassungsschutzchef

hat sich ordentlich verhoben. Maaßen

hatte es satt, dass vertrauliche Papiere öf-

fentlich werden, sobald sie den politisc
h-

parlamentarischen Bereich erreichen.

Dass Behörden sich gegen den Verrat

von Dienstgeheimnissen wehren, ist i
hr

gutes Recht. Sonst könnte man die ja

gleich an die Wandzeitung pinnen. Wenn

man die Durchstecher abhalten will,

kann man natürlich auf die Veröffentli-

cher zielen. Aber mit kleinerem Kaliber.

Es ging „nur“ um den Ausbau der Inter-

net-Überwachung durch das Amt, wahr-

lich kein Anlass zum Verdacht „Landes-

verrat“. Dieses Etikett hat aber wohl die

beiden Blogger zu Helden der journalisti-

schen Arbeit werden lassen. Dabei sind

Vergleiche mit der Spiegel-Affäre so seriös

wie Angela Merkels Spruch: „Abhören un-

ter Freunden geht gar nicht.“ Die Kanzle-

rin sollte mal ins Kino gehen. Und die

Überhöher des Blogs könnten mal nach-

denken, ob es für die Lobhudelei aus-

reicht, als geheim gestempelte Dokumen-

te ins Netz zu stellen. 

Maas hat auf Ranges Attacke reagiert

und ihn gefeuert. Es ging gar nicht an-

ders. A
ber wenn der Bundesjustizminister

tatsächlich den Generalbundesanwalt aus

politisc
hem Opportunismus angewiesen

haben sollte, ein ihm nicht genehmes

Gutachten zu stoppen, dann muss er

selbst noch einiges erklären.

H

|||||||||||||
|||||||||||||

|||||||||||||
||

K O M M E N T A R

mail Heimann.Peter@dd-v.de

Widerspenstiges

Bauernopfer

Peter Heimann

über die Entlassung des

Generalbundesanwaltes

Zeichnung: Feicke/toonpool
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Sydney. Murat Shomshe sitzt wegen kleine-

rer Delikte in einem australischen Gefäng-

nis. Für seine Hochzeit am 26. Juli bekam

der 33-Jährige Freigang. Einen Tag später

sollte er sich vor Gericht melden. Aber der

Frischvermählte hatte anderes vor. Er nutz-

te seine Freiheit zum Untertauchen. Doch

bereits gestern nahm die Polizei den Mann

in Melbourne wieder fest.

Shomshe hatte sich zwei Tage nach dem

Fest verdrückt, als seine frisc
h angetraute

Ehefrau gerade in der Dusche war. Umge-

rechnet mehr als 6 500 Euro Kaution hatte

Belinda Dulevski für ihren Verlobten hin-

terlegt. Weil er zum vereinbarten Zeit-

punkt nicht ins Gefängnis zurückkehrte,

verlor sie das Geld. Ehekrach hat das aber

offensichtlich nicht ausgelöst. Die Braut

winkte ihrem Mann zu, als er dem Richter

vorgeführt wurde. (dpa/fa)
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Häftling nutzt

Hochzeit zur Flucht

Berlin. Generalbundesanwalt Harald Range

muss im Streit um die Landesverrats-Er-

mittlungen gegen Journalisten des Blogs

Netzpolitik.org seinen Posten räumen.

Range hatte schwere Anschuldigungen ge-

gen das Bundesjustizministerium erhoben.

Daraufhin kündigte Justizminister Heiko

Maas gestern Abend an, Range werde in Ab-

sprache mit dem Kanzleramt in den Ruhe-

stand versetzt. Nachfolger solle der Münch-

ner Generalstaatsanwaltschaft Peter Frank

werden. (dpa) 
q Kommentar/Politik

Generalbundesanwalt geht|||||||||||||
|||||||||||||
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Land
esver

rat-A
ffäre

Berlin. Das Umweltbundesamt empfiehlt,

zum Klimaschutz strengere Abgasvor-

schriften für Lastwagen einzuführen. Zu-

dem empfiehlt die Behörde, die Lkw-Maut

auf Fahrzeuge ab 3,5 Tonnen auszuweiten.

Lastwagen verursachten in Deutschland

2013 rund 38,7 Millionen Tonnen des

Treibhausgases CO2. Die Qualität der Bade-

gewässer und des Trinkwassers wird als gut

eingeschätzt. (dpa) 

q Politik

Strengere Regeln für Lkw

Abga
svors

chrift
en

Magdeburg. Die Deutsche Bahn will die

Neubaustrecke Erfurt–Leipzig am 9. De-

zember 2015 eröffnen. Die Strecke ist T
eil

des Verkehrsprojekts Deutsche Einheit

Nr. 8 von Nürnberg über Erfurt, Leipzig/

Halle nach Berlin. Wenn die Hochge-

schwindigkeitsverbindung 2017 fertig ist,

sollen Fahrgäste die Strecke München–Ber-

lin in weniger als vier Stunden zurückle-

gen können statt wie bislang in sechs. (dpa) 

ICE rollen ab 9. Dezember

Erfur
t–Leip

zig

Sommer in

Schwarz-Gelb

Die große Pflaumenkuchen-Zeit

kommt erst noch, aber schon jetzt

haben die Wespen Hochsaison. Im

Garten oder im Eiscafé werden sie

jetzt in den heißen Tagen immer

lästiger. Der Dresdner SZ-Leser Kai

Bruns beobachtete dieses durstige

Exemplar mit seiner Kamera an einer

Vogeltränke. Nach dem milden

Winter gibt es dieses Jahr besonders

viele Wespen. Schädlingsbekämpfer

haben es auch mit ungewöhnlich

vielen Nestern zu tun.
 Foto: Kai Bruns
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Dresden. Noch in diesem Jahr zieht es die

Kruzianer in das Dresdner Dynamo-Stadi-

on. Dort ist
 laut Stadionmanager Hans-Jörg

Otto im Dezember ein besonderes Projekt

geplant. Wie das genau aussehen wird, will

der Chor selbst erst in
 Kürze bekannt ge-

ben. Damit reihen sich die Kruzianer in ei-

nen vollen Veranstaltungskalender des Sta-

dions ein. Dessen Vermarktung läuft der-

zeit so gut wie nie zuvor.

Im Interview mit der Sächsischen Zei-

tung hebt der Stadionmanager vor allem

die beiden Helene Fischer-Konzerte Anfang

Juli hervor. Diese seien ein deutliches Sig-

nal an die Veranstalter gewesen, dass die

Arena für solche Konzerte gut geeignet ist.

Doch auch bei den kleineren Veranstaltun-

gen läuft die Vermarktung immer besser.

So haben in diesem Jahr schon 13 Paare im

Stadion geheiratet. (SZ/jr)

q Aussich
t auf Rekordjahr – Dresden

Dresde
n

Kreuzchor singt im

Dynamo-Stadion
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ewiss: Viel positive Werbung für

sich, sein Wirken, gar seine Erfolge

hat der Verfassungsschutz in den letzten

Jahren nicht gerade gemacht. Im Grunde

war häufig schon der Name des deut-

schen Inlands-Geheimdienstes irrefüh-

rend. Was oder wen er mitunter wirklich

geschützt hat, ist zum Teil bis heute

nicht klar. Den NSU hat er über ein gan-

zes Jahrzehnt jedefalls nicht erkannt, da-

für aber rasch Unterlagen über allerhand

alimentierte Rechtsextreme geschreddert.

Beim schon immer zweifelhaften wie er-

gebnislosen Beobachten von Bundestags-

abgeordneten ist auch einige Energie ver-

schwendet worden. Pannen sind mittler-

weile legendär. Alles in allem: es gab und

gibt genug Gründe, den Verfassungs-

schutz zu kritisieren.

Die jetzigen Attacken gegen dessen

Präsidenten Hans-Georg Maaßen gehören

nicht dazu. Sie sind weitgehend dem poli-

tischen Sommerloch geschuldet – und

der bundesdeutschen Neigung, den eige-

nen Nachrichtendienst prinzipiell nicht

zu mögen. Das erkennt man an Argu-

menten, die eigentlich gar keine sind.

Maaßens Entlassung sei überfällig, weil er

die Landesverratsaffäre mit seiner Anzei-

ge erst angestoßen habe, findet Linkspar-

teichef Riexinger. Das ist drollig.

Wenn als geheim eingestufte Doku-

mente in die Öffentlichkeit gelangen, ist

das eine Straftat. So steht es jedenfalls in

den einschlägigen Gesetzen. Sogar in der

Parteizentrale der Linken sucht man nach

den undichten Stellen, wenn der bösen

bürgerlichen Presse ominöse Papiere zu-

gespielt werden. Nichts ist daran zu bean-

standen, wenn ein Behördenchef deswe-

gen Strafanzeige gegen Unbekannt stellt.

Beinahe könnte man sagen: im Gegenteil.

Alles Weitere ist zumindest formal

wirklich Sache der Justiz. Nun ist Maaßen

aber kein amateurhafter Anfänger. Natür-

lich hat er vorausgesehen, was passieren

würde – womöglich hat er es sogar so ge-

wollt. Seine Botschaft war weniger an

Medien gerichtet, als an jene, die gehei-

me Dokumente weiterreichen – in sei-

nem Amt, im Regierungsapparat, in Par-

lamentsbüros: Seht euch vor. Natürlich

will Maaßen einschüchtern. Vielleicht

lässt sich davon ja der eine oder andere

Mini-Whistleblower beeindrucken.

G
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mail Heimann.Peter@dd-v.de

Eine Geschichte aus

dem Sommerloch

Peter Heimann

über die Kritik am Chef

des Verfassungsschutzes

Zeichnung: Mario Lars
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Stockholm. Ein betrunkener Mann hat auf

einem Inlandsflug zwischen der schwedi-

schen Hauptstadt Stockholm und dem et-

wa 500 Kilometer nördlich gelegenen Gi-

deå für Ärger gesorgt. Der 53-Jährige hatte

sich kurz vor der Landung in der Toilette

eingeschlossen und sich geweigert, heraus-

zukommen. Weil sich während der Lan-

dung eines Flugzeugs niemand in den Toi-

lettenräumen aufhalten darf, entschied der

Pilot deshalb kurzerhand, die Tür mit einer

Axt einzuschlagen und den Mann heraus-

zuholen. Er wurde in Gewahrsam genom-

men und am Flughafen seiner Frau überge-

ben. Wie die Polizei mitteilte, muss er nun

mit einer Anzeige wegen Verstoßes gegen

das Luftrecht rechnen. Laut der schwedi-

schen Polizei droht ihm eine Geldstrafe

oder eine Freiheitsstrafe von bis zu sechs

Monaten. (dpa)
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Chaos
im Flugzeug

Wiesbaden. Alle reden über Vegetarier,

aber die Schlachthöfe in Deutschland ha-

ben im ersten Halbjahr 2015 so viel Fleisch

erzeugt wie noch nie. Die Menge stieg im

Vergleich zum Vorjahreszeitraum um zwei

Prozent auf 4,07 Millionen Tonnen Fleisch,

wie das Statistische Bundesamt mitteilte.

Am meisten verbreitet bleibt das Schwei-

nefleisch mit 2,76 Millionen Tonnen. Dafür

musste die Rekordzahl von 29,3 Millionen

Schweinen sterben. Der Anteil der im Aus-

land gemästeten Tiere ging zurück. (dpa)

Rekord in Schlachthöfen
|||||||||||||||||||||||
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Fleischpr
oduktion

Berlin. Nach der Entlassung von General-

bundesanwalt Harald Range wird der Ruf

nach weiteren personellen Konsequenzen

lauter. FDP-Parteichef Christian Lindner

spricht sich in der Affäre um Landesverrats-

Ermittlungen für eine neue Spitze des Bun-

desamts für Verfassungsschutz aus. Links-

parteichef Bernd Riexinger nannte eine

Entlassung Maaßens im Handelsblatt über-

fällig. (dpa) 
q Kommentar

Maaßen soll auch gehen
FDP/Linke
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Dresden. Der Stadtrat hat gestern sechs der

sieben Bürgermeister neu gewählt. Bei der

turnusmäßigen Wahl gab es erstmals eine

Mehrheit aus Linken, Grünen, SPD, Piraten

und CDU. Zwar hatten einige Stadträte Ge-

genkandidaten benannt, die aber waren

chancenlos. Am Ende wurden die Ge-

schäftsbereiche wie vereinbart aufgeteilt.

Das bedeutet: Die Linke stellt die künfti-

gen Kultus- und Sozialbürgermeisterinnen,

Grüne besetzen Stadtentwicklung/Bau und

Umwelt, die SPD bekommt Finanzen, Per-

sonal und Recht und die CDU Ordnung und

Sicherheit. Ab 2017 erhält die CDU zusätz-

lich das neue Bildungsressort. Der amtie-

rende und bald reguläre Oberbürgermeis-

ter Dirk Hilbert (FDP) erklärte unmittelbar

nach der Wahl sein Einvernehmen mit sei-

nem künftigen Führungspersonal. Er wolle

nun konstruktiv mit ihnen zusammenar-

beiten. (SZ/awe) q Die Wahl – Dresden

Dresden

Sechs neue

Bürgermeister

LOKALES

WETTER

37 ° 22 °
Das ganze Wetter – Panorama

eiße Saharaluft dörrt Sachsen aus. Al-

les schwitzt. Jeder stöhnt. Und einiges

geht gar nicht mehr. Die Lastkähne liegen

seit Wochen am Kai. Vier große Hotelschif-

fe sitzen in Sachsen fest. Von der Dampf-

schifffahrt macht nur noch der uralte Rad-

dampfer Diesbar die Leinen los – für eine

kurze Stadtfahrt in Dresden.

Die Elbe läuft trocken, und die sengen-

de Hitze von 37, 38, 39 Grad macht den

Fluss nochmals kleiner. So sehr wie seit

51 Jahren nicht mehr. Bundesweit ist die

Elbe von den großen Strömen am stärksten

betroffen. Es fehlt der Niederschlag in den

tschechischen Quellgebieten von Elbe und

H

Moldau. Und gäbe es dort keine Staustufen,

die immer noch Wasser abgeben können,

wäre der Fluss möglicherweise so leer wie

noch nie seit Beginn der Pegelmessungen,

erklärt Klaus Kautz, Leiter des Wasser- und

Schifffahrtsamtes Dresden.

Die Bodenfeuchte in Sachsen ist inzwi-

schen weitgehend unter 50 Prozent gesun-

ken. Seit November fielen nur etwa zwei

Drittel des üblichen Niederschlags. Die

Trinkwasserversorgung sei dennoch gesi-

chert. Auch die Fische und Wassertiere der

großen Flüsse seien nicht bedroht, sie hät-

ten noch genügend Rückzugsmöglichkei-

ten, sagt die Sprecherin des Landesumwelt-

amtes Karin Bernhardt. Kritischer sei die Si-

tuation an kleinen Flüssen und Bächen.

Ein Ende der heißen Trockenzeit ist erst

einmal nicht absehbar, selbst wenn am

Sonnabendnachmittag Gewitter aufzie-

hen, sagt Peter Weber vom Deutschen Wet-

terdienst. Nach einem schönen Sommer-

sonntagnachmittag wird es dann kommen-

de Woche schon wieder schwül-heiß.

„30 Grad oder 35 Grad, da sind sich die

Wettermodelle noch nicht einig.“ 

Ob die Gewitter vom Sonnabend gleich

wieder als Unwetter daherkommen, ist

ebenso offen. Auf jeden Fall senken sie vor-

erst die Waldbrandgefahr. Die ist mittler-

weile auf Stufe 5, der höchsten, die es gibt.

In Nordsachsen, um Meißen, Dresden,

Bautzen und Görlitz dürfen die Wälder

zum Teil nicht mehr betreten werden.

Dann doch lieber die bevorstehende tropi-

sche Nacht mit über 20 Grad genießen, be-

vor es wieder unerträglich heiß wird.

Die Krankenhäuser in Sachsen sind je-

denfalls auf mehr Hitzepatienten vorberei-

tet, wie eine Umfrage der SZ gestern erge-

ben hat. Nur wenige Hitzepatienten melde-

ten sich bisher in den Notaufnahmen,

deutlich mehr indes mit Wespenstichen.

Anders als für die Schiffer ist es aus

Sicht der Wespen ein Super-Sommer –

warm und trocken. Sie sind daher zahl-

reich wie selten. Aber nur zwei von acht

einheimischen Arten wollen wirklich was

vom Kuchen abbekommen, die anderen

treiben sich harmlos in Blüten und an Grä-

sern herum. Solange es Sommer bleibt.

Von Stephan SchönKein Boot wird kommen, denn der Fluss ist so trocken wie seit 51 Jahren nicht mehr. Und es ist kein Ende abzusehen.

37 Grad – und es wird noch heißer
Die Elbe so schön und doch extrem. Fest verankert am Ufer liegt die Weiße Flotte. Die Schifffahrt ist zum Stillstand gekommen – bis auf ein einziges Schiff. 

Foto: Robert Michael

Dresden. In einer Rede im Stadtrat hat

Dresdens Oberbürgermeister Dirk Hilbert

(FDP) gestern den Umgang mit Flüchtlin-

gen in Sachsen scharf kritisiert. Besonders

die Zustände im Friedrichstädter Zeltcamp

prangerte der frisch gewählte OB an.

„Wie kann es sein, dass es mitten im

Herzen Dresdens einen Ort gibt, in dem

Menschen bei bis zu 40 Grad in Zelten un-

tergebracht sind? Ein Ort, in dem Kinder

auf Schotter spielen müssen“, sagte Hil-

bert. Ohne das Engagement der Ehrenamt-

lichen wäre das, was eine zivilisierte Nati-

on ausmache, dort nicht vorzufinden, kriti-

sierte er die Unterbringung durch die Lan-

desdirektion. Er werde es nicht akzeptie-

ren, dass sich eine reiche Industrienation

wie Deutschland überfordert gibt, bis zu

450 000 Flüchtlinge angemessen unterzu-

bringen, so Hilbert. Die Landesregierung

müsse aufhören, die Probleme nur zu ver-

walten und auf dem Rücken der Schutzsu-

chenden und Kommunen auszutragen.

Gut 1 000 Menschen leben in dem

Camp dicht an dicht in Zelten. Insbesonde-

re die hygienischen Verhältnisse und die

Nahrungsmittelversorgung werden immer

noch heftig kritisiert. Medizinische und hy-

gienische Mindeststandards würden nicht

eingehalten, sagten Gerhard Ehninger und

Kai Loewenbrück vom Dresdner Universi-

tätsklinikum gegenüber Zeit Online. Beide

Mediziner arbeiten als Freiwillige in der

Zeltstadt. Teilweise werde Material einge-

setzt, das aus im Jahr 2007 abgelaufenen

Verbandskästen stammt. „Die Landesdirek-

tion Sachsen versagt – aus Unfähigkeit oder

Absicht“, so die Ärzte. (SZ/two/ dpa)

Bericht q Dresden

OB Hilbert prangert Asylpolitik des Freistaats an

Leipzig. Die Polizei in Sachsen schlägt

Alarm, weil die Zahl ihrer Einsätze in den

vergangenen Monaten stark zugenommen

hat. Das könnten die Beamten kaum noch

stemmen, sagte der Landesvorsitzende der

Polizeigewerkschaft GdP, Hagen Husgen.

Die Folge seien viele Überstunden und stei-

gende Krankenzahlen. Im Jahr 2010 habe

es pro Polizist 27 Krankentage gegeben,

2014 Jahr waren es bereits 30. (dpa)

Polizei ist überlastetGewerkschaft
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Matthias Gutsche, 
Dipl. Restaurator auch archäologischer Ausgrabun-
gen (Landesamt für Archäologie Dresden), 
seit über 40 Jahren beschäftigt mit der Heimat-, 
Orts- und Heimatgeschichte: 
der Initator zur Restaurierung der Flukarte von 
Taubenheim anno 1753.
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n einigen Stellen löste sich das Papier
von der Leinwand, auf der es befestigt

war. An anderen Stellen hatte Feuchtigkeit
Schäden hinterlassen. Hier gab es Risse,
dort Verschmutzungen, da fehlten sogar
kleine Stücke. „Die Karte war in einem so
schlechten Zustand, dass wir uns gar nicht
mehr getraut haben, sie auszurollen“, erin-
nert sich Wolfgang Mauermann. Umso er-
freuter ist der Taubenheimer, der sich im
Geschichtsstammtisch des Dorfclubs enga-
giert, als er die Taubenheimer Flurkarte
von 1753 jetzt wiedersieht – frisch restau-
riert. Die Gemeinde Sohland hatte die In-
standsetzung in Auftrag gegeben und rund
2 000 Euro dafür bezahlt. „Das ist die ältes-

A

te Flurkarte aus dem Gebiet unserer Ge-
meinde, die wir haben. Ich bin sehr froh da-
rüber, dass sie erhalten geblieben und jetzt
wieder in so gutem Zustand ist“, sagt Bür-
germeister Matthias Pilz (CDU). Flurkarten
sind spezielle Karten, bei denen das Augen-
merk darauf liegt, die Lage von Eigentum
an Grund und Boden darzustellen.

Viele, viele Jahre hatte das Dokument
in dem Gebäude in Taubenheim gelagert,
in dem ehemals die Gemeindeverwaltung
ihren Sitz hatte. Vor zwei Jahren hat die Ge-
meinde dort jede Menge alte Unterlagen
ausräumen lassen. Alte Akten wurden sor-
tiert und archiviert. Einiges Material brach-
te man aber auch ins Landesamt für Ar-
chäologie. Dabei kam der Kontakt zu Fanny
Bartholdt zustande. Die 26-Jährige studiert
in Köln Restaurierung für Schriftgut und
führt nebenbei Arbeiten auf diesem Gebiet
aus, um sich etwas zu verdienen. Sie erklär-
te sich bereit, die alte Taubenheimer Flur-
karte zu restaurieren, die die Maße eines
sehr großen Schreibtisches hat.

„Ich habe schon sieben Jahre Erfahrung
mit solchen Sachen. Aber so ein großes For-

mat, das war für mich eine Premiere“, be-
richtet die Studentin, als sie zur Übergabe
des Dokumentes in Sohland ist. Sie hat
auch gute Ratschläge zur Aufbewahrung
der Karte mitgebracht. Licht- und staube-
schützt soll das wertvolle Dokument gela-

gert werden, unter konstantem Klima,
idealerweise bei 18 Grad Celsius und
50 Prozent Luftfeuchte. Ob es künftig in
Taubenheim oder im Rathaus in Sohland
aufbewahrt wird, ist noch zu entscheiden.
Erstmal beugen sich Wolfgang Mauer-

mann, Matthias Pilz und weitere Ge-
schichtsinteressierte neugierig über die
reichlich 260 Jahre alte Flurkarte – und
sind überrascht. Denn anhand von einge-
tragenen Nummern und einer Legende mit
Namen lässt sich auf einen Blick erkennen,
welche Flächen damals wem gehörten. Das
ist nicht üblich. „Man sieht auch gut, dass
das ursprüngliche Taubenheim der eigent-
liche Ortskern ist. Dort stehen schon viele
Häuser. In Neutaubenheim und Wasser-
grund gab es damals dagegen nur wenige
Gebäude, diese Bereiche wurden erst spä-
ter besiedelt“, sagt Wolfgang Mauermann.

Gelegenheit, das mit eigenen Augen zu
sehen, bekommen Interessierte. Denn ob-
wohl mit der historischen Karte vorsichtig
umgegangen werden muss, verschwindet
sie nicht im Archiv. Der Bürgermeister
kann sich vorstellen, dass sie bei geeigne-
ten Anlässen – zum Beispiel Jubiläen – öf-
fentlich gezeigt, aber auch überörtlichen
Ausstellungen als Leihgabe zur Verfügung
gestellt wird. Die Gemeinde kann jederzeit
mit dem Dokument arbeiten, denn sie be-
sitzt zwei digitale Fassungen davon.

260 Jahre alte Karte vor dem Zerfall gerettet

Studentin Fanny
Bartholdt (l.) hat
die historische
Flurkarte restau-
riert. Darüber
freuen sich unter
anderem Wolfgang
Mauermann (M.)
von Geschichts-
stammtisch und
Bürgermeister
Matthias Pilz (r.).

Foto: SZ/Uwe Soeder

Taubenheim

Von Katja Schäfer

Eine Studentin hat die älteste
Flurkarte der Gemeinde Sohland
restauriert. Das Dokument birgt
einige Überraschungen.

Für Sie
vor Ort

Redakteurin für Cunewalde,
Sohland, Schirgiswalde-

Kirschau, Wilthen

Madeleine Siegl-MickischRedakteurin für Doberschau-
Gaußig, Obergurig, Göda,

Großpostwitz

Katja Schäfer
Telefon ......................... 03592 502735
E-Mail .......... schaefer.katja@dd-v.de

Telefon ................... 03591 49505005
E-Mail .... siegl-mickisch.madeleine@dd-v.de

In fünf Monaten ist Ronald Prokein fast
18 000 Kilometer über Asphalt-, Stein-,
Schlamm- und Sandpisten geradelt. Ge-
meinsam mit Markus Möller hat er drei
Kontinente durchquert. Von seiner Welt-
umrundung berichtet der Rostocker heute
in Wilthen. Der Vortrag beginnt 18.30 Uhr
im Ratssaal an der Bahnhofstraße. (SZ)

Weltumradler berichtet heute
von seinen Abenteuern

Wilthen
Tag der offenen Tür ist am Sonnabend von
10 bis 14 Uhr im Schullandheim Sohland.
Dabei können sich die Besucher ansehen,
wie das Dachgeschoss in den vergangenen
Monaten umgestaltet wurde.

Durch das Entfernen einiger Zwischen-
wände ist ein 60 Quadratmeter großes
Zimmer entstanden, das künftig auf ver-
schiedene Art genutzt werden kann; krea-
tiv, sportlich, kulturell, aber auch zum Fei-
ern. Das Fenster an der Giebelseite wurde
zur Tür vergrößert und außen eine Treppe
angebaut, die als zweiter Fluchtweg dient.
Die fünf Gästezimmer blieben erhalten. Sie

bieten 15 Betten von insgesamt 67 im gan-
zen Haus. Die vorhandenen Waschräume,
Duschen und Toiletten sind modernisiert
und zusätzliche Sanitäranlagen geschaffen
worden. Neue Fenster und Brandschutztü-
ren wurden eingebaut, die Elektrik und die
Heizkörper erneuert. 170 000 Euro sind in
diesen ersten Bauabschnitt geflossen. In
zwei weiteren Etappen, die jeweils in die
Winterzeit gelegt sind, werden die anderen
Etagen und das Außengelände saniert. Am
Sonnabend gibt es im Haus an der Hainspa-
cher Straße 55/56 Kreativangebote, Kinder-
schminken, Kaffee und Kuchen. (SZ/ks)

Tag der offenen Tür im Schullandheim
Sohland

Mehr Zeit müssen Autofahrer ab Montag
kommender Woche auf der Ortsdurch-
fahrt in Ebersbach einplanen – wie schon
in den vergangenen Jahren. Der Ausbau
der Bundesstraße geht ab 16. März weiter.
Darüber informiert die Stadtverwaltung.

Zunächst wird dabei die Brücke an der
Einmündung in die Ludwig-Jahn-Straße ge-
genüber vom Kretscham erneuert. Dazu
wird die B 96 hier bis zur Gaststätte „Braue-
rei“ halbseitig gesperrt. Auch die Zufahrt
der Ludwig-Jahn-Straße wird von der Bun-
desstraße aus nicht möglich sein. Wer zum
Beispiel zur Grundschule will, muss von

der anderen Seite – von der Amtsgerichts-
straße – heranfahren. Außerdem kündigt
die Stadt bereits Vollsperrungen an, die für
die Bauarbeiten nötig sein werden. An zwei
Wochenenden wird die B 96 komplett ge-
sperrt, voraussichtlich am 17. und 18. April
sowie am 24. und 25. April.

Der genaue Bauablaufplan wird laut
Stadtverwaltung ab Mitte nächster Woche
stehen. Dann wird auch festgelegt, wie lan-
ge die Ludwig-Jahn-Straße gesperrt bleiben
muss. Der Abschluss der Bauarbeiten auf
der B 96 ist für Mitte Dezember dieses Jah-
res geplant. (SZ/rok)

Bau an der B 96 geht Montag weiter
Ebersbach

Die Sohlander Feuerwehr hat einen neuen
Ortswehrleiter. Bei ihrer Jahreshauptver-
sammlung wählten die Kameraden Mathi-
as Grunert (43) in das Amt. Er löst Hans-
Georg Schilling ab, der nach 33 Jahren als
Ortswehrleiter und 20 Jahren als Gemein-
dewehrleiter nicht mehr zur Wahl antrat,
um jüngeren Kameraden Platz zu machen.
Schilling bleibt jedoch als Mitglied aktiv
und kümmert sich als Sachgebietsleiter
Brandschutz der Gemeindeverwaltung un-
ter anderem um Belange der Feuerwehr.

Mathias Grunert ist seit seinem zehn-
ten Lebensjahr bei der Feuerwehr; seit sei-
nem 16. in der aktiven Abteilung. 15 Jahre
war er Jugendwart, bevor er diese Funktion
2014 abgab. Ein reichliches Jahr lang hat er
sich als stellvertretender Ortswehrleiter
engagiert. Diese Funktion übernimmt jetzt
Rico Hentschel. Mathias Grunert, der jetzt
zum Oberbrandmeister befördert wurde,
führt mit seinem Bruder in Sohland eine
Malerfirma, engagiert sich im Gemeinde-
rat und als Ortsvorsteher.

Die Ortsfeuerwehr hat 49 Mitglieder,
davon 39 aktive. Sie rückten im vergange-
nen Jahr zu 31 Einsätzen aus – darunter
waren sechs Brände – und absolvierten
35 Dienste. Bei den Einsätzen ist eine leich-
te Steigerung zu verzeichnen; 2013 wur-
den 25 Einsätze registriert. Der Sohlander
Jugendfeuerwehr gehören 17 Mitglieder
an. Dieses Jahr soll die Ortswehr einen neu-
en Einsatzleitwagen bekommen. (SZ/ks)

Feuerwehr Sohland
hat neuen Chef

Mathias Grunert übernimmt das
Amt von Hans-Georg Schilling. Er
bringt langjährige Erfahrung mit.

Sohland

Mathias Grunert
ist jetzt Ober-
brandmeister und
Leiter der Sohlan-
der Ortsfeuer-
wehr. Foto: privat

Die Straße zwischen Obergurig und Wil-
then über den Mönchswalder Berg ist wie-
der frei. Am Dienstag wurden die Absper-
rungen beiseite geräumt. Damit steht nun
wieder eine schnelle Verbindung zwischen
der Kreisstadt und dem Oberland zur Ver-
fügung. Jeden Winter ist der Abschnitt zwi-
schen der Gaststätte Jägerhaus und Ober-
gurig gesperrt, weil dort aufgrund starken
Gefälles kein Winterdienst möglich ist. (SZ)

Straße über den
Mönchswalder Berg ist frei
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Obergurig/Wilthen

o richtig scheint der Freistaat Bayern
nicht zu wissen, was er sich mit dem

Schulteich in Oppach aufgehalst hat: Das
Gestrüpp wuchert, die Teichmauer brö-
ckelt und eigentlich wäre es längst Zeit,
den Grund auszubaggern – „von einem
Seegrundstück kann bei dem Teich wirk-
lich nicht die Rede sein“, sagt Bürgermeis-
ter Stefan Hornig (Freie Wähler). Genauso
aber nennt Bayern sein Grundstück im
Schriftverkehr mit der Gemeinde. Schon
seit Jahren gehen Briefe zwischen dem
Freistaat und der Oberlandgemeinde hin
und her. Denn Bayern will den Teich zu
Geld machen, und Oppach liebäugelt da-
mit, ihn zu kaufen. Nur zu welchem Preis
war bislang nicht klar.

Mit dem Schulteich ist es nämlich ver-
zwickt: Nachdem sein eigentlicher Besitzer
verstarb, seine Erben aber nicht ausfindig
zu machen waren, fiel das Grundstück
zwangsweise an den Nachbarfreistaat, wo
der Besitzer zuletzt lebte. Allerdings ist die
Exklave in der Oberlausitz alles andere als
ein guter Fang: Der Teich ist mit einer

S
Grundschuld belastet. Um ihn davon zu be-
freien, musste das bayrische Landesamt für
Finanzen den Kontakt zu den Gläubigern
des Verstorbenen suchen, mit ihnen ver-
handeln. Viel Zeit ging ins Land, bis Bayern
vor einigen Monaten schließlich ein Kauf-
angebot an die Gemeinde machen konnte:
1 600 Euro sollte sie für den Schulteich be-
rappen, um ihn endlich wieder zu sächsi-
schem Grund und Boden zu machen.

Doch das ist noch nicht das Ende der
Fahnenstange. Denn der Teich ist nicht nur
mit Schulden belastet, sondern auch mit
Giftstoffen. Seit Ende vorigen Jahres belegt
ein Gutachten das unschöne Überbleibsel
der Oppacher Industriegeschichte auf dem
Grund des Teichs. „Für die Entsorgung des
Giftschlamms wären 80 000 Euro nötig“,
erklärt Bürgermeister Hornig. Und nicht
nur das: Um das Gelände wieder in Ord-
nung zu bringen, kommen noch schät-
zungsweise 178 000 Euro oben drauf.

Eine Summe, die weder der Freistaat
noch die Gemeinde aufbringen will. Um
das Grundstück dennoch loszuwerden, hat
sich Bayern bereiterklärt, den Schulteich
für einen Euro an die Gemeinde abzuge-

ben. Mit Blick auf die bayrische Staatskasse
natürlich ohne ihn vorher in Ordnung zu
bringen. Auf diesen Deal aber will sich die
Gemeinde nicht einlassen: „Eigentum ver-
pflichtet. Und wir können uns nicht um
das Eigentum anderer kümmern“, stellt
der Bürgermeister klar.

So sieht das auch die Mehrheit der Ge-
meinderäte. Sie haben jetzt entschieden,
dass Oppach den Teich vorerst nicht kau-
fen wird. Die Betonung liegt auf dem Wört-
chen „vorerst“. Denn obwohl die Sanie-
rung des Teichs angesichts der Kosten der-
zeit unwahrscheinlich scheint, wollen sich
die Oppacher ein Hintertürchen offen hal-
ten. Schließlich hängen sie an ihrem Teich.
Gerade für die Älteren ist er mit Erinnerun-
gen verbunden. War er doch früher ein be-
liebter Treff zum Schlittschuhfahren.

Für die CDU-Fraktion ist die Vorerst-Ab-
sage dagegen keine Option. Ihrer Meinung
nach muss die Gemeinde in den sauren Ap-
fel beißen. Nicht nur um ein Zeichen an die
Oppacher Bürger auszusenden, sondern
auch weil der Zustand des Teichs gefähr-
lich ist. „Diese Sache werden wir einfach
nicht loswerden“, sagte Joachim Pätzold.

Aber selbst wenn Oppach für die Sanie-
rung nicht aufkommen müsste oder reich-
lich Fördermittel bekommen würde: Einer
Übernahme des Teichs in den Gemeindebe-
sitz steht Stefan Hornig inzwischen kri-
tisch gegenüber. „Wir haben es mal durch-
gerechnet: Für die Pflege und Unterhaltung
hätten wir Kosten von jährlich 10 500 Euro
zu tragen“, sagt er. Und das, obwohl der
Schulteich nicht zur Erfüllung der Gemein-
deaufgaben gebraucht werde, wie er sagt.

Der Freistaat unterdessen bedauert die
Kauf-Absage aus Oppach. Jedoch hält er die
Verhandlungen mit der Gemeinde noch
nicht für beendet. Denn bislang liegt den
bayrischen Verwaltern des Grundstücks
noch kein Schreiben aus der Oberlausitz
auf dem Tisch. Grundsätzlich allerdings
kann das Grundstück auch an einen priva-
ten Käufer veräußert werden, sagt Christi-
an Haas, Referentin im Landesamt für Fi-
nanzen in Würzburg: „Wie sich die Lage
bei einem Verkauf an eine Privatperson
oder Firma darstellen würde, muss dann
abgeklärt werden.“ Bislang sei die Sparkas-
se nur bereit, den Teich lastenfrei zu stel-
len, wenn die Gemeinde ihn kauft.

Von Carina Brestrich

Der Freistaat hat ein Kaufangebot an die Gemeinde gemacht. Doch das hat einen Haken.

Oppach will Bayern-Teich nicht
Ein Stück Bayern in Oppach: Der Schulteich zwischen der evangelischen Kirche und der Sparkasse gehört dem Nachbarfreistaat. Foto: Archiv/Matthias Weber
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n einigen Stellen löste sich das Papier
von der Leinwand, auf der es befestigt

war. An anderen Stellen hatte Feuchtigkeit
Schäden hinterlassen. Hier gab es Risse,
dort Verschmutzungen, da fehlten sogar
kleine Stücke. „Die Karte war in einem so
schlechten Zustand, dass wir uns gar nicht
mehr getraut haben, sie auszurollen“, erin-
nert sich Wolfgang Mauermann. Umso er-
freuter ist der Taubenheimer, der sich im
Geschichtsstammtisch des Dorfclubs enga-
giert, als er die Taubenheimer Flurkarte
von 1753 jetzt wiedersieht – frisch restau-
riert. Die Gemeinde Sohland hatte die In-
standsetzung in Auftrag gegeben und rund
2 000 Euro dafür bezahlt. „Das ist die ältes-

A

te Flurkarte aus dem Gebiet unserer Ge-
meinde, die wir haben. Ich bin sehr froh da-
rüber, dass sie erhalten geblieben und jetzt
wieder in so gutem Zustand ist“, sagt Bür-
germeister Matthias Pilz (CDU). Flurkarten
sind spezielle Karten, bei denen das Augen-
merk darauf liegt, die Lage von Eigentum
an Grund und Boden darzustellen.

Viele, viele Jahre hatte das Dokument
in dem Gebäude in Taubenheim gelagert,
in dem ehemals die Gemeindeverwaltung
ihren Sitz hatte. Vor zwei Jahren hat die Ge-
meinde dort jede Menge alte Unterlagen
ausräumen lassen. Alte Akten wurden sor-
tiert und archiviert. Einiges Material brach-
te man aber auch ins Landesamt für Ar-
chäologie. Dabei kam der Kontakt zu Fanny
Bartholdt zustande. Die 26-Jährige studiert
in Köln Restaurierung für Schriftgut und
führt nebenbei Arbeiten auf diesem Gebiet
aus, um sich etwas zu verdienen. Sie erklär-
te sich bereit, die alte Taubenheimer Flur-
karte zu restaurieren, die die Maße eines
sehr großen Schreibtisches hat.

„Ich habe schon sieben Jahre Erfahrung
mit solchen Sachen. Aber so ein großes For-

mat, das war für mich eine Premiere“, be-
richtet die Studentin, als sie zur Übergabe
des Dokumentes in Sohland ist. Sie hat
auch gute Ratschläge zur Aufbewahrung
der Karte mitgebracht. Licht- und staube-
schützt soll das wertvolle Dokument gela-

gert werden, unter konstantem Klima,
idealerweise bei 18 Grad Celsius und
50 Prozent Luftfeuchte. Ob es künftig in
Taubenheim oder im Rathaus in Sohland
aufbewahrt wird, ist noch zu entscheiden.
Erstmal beugen sich Wolfgang Mauer-

mann, Matthias Pilz und weitere Ge-
schichtsinteressierte neugierig über die
reichlich 260 Jahre alte Flurkarte – und
sind überrascht. Denn anhand von einge-
tragenen Nummern und einer Legende mit
Namen lässt sich auf einen Blick erkennen,
welche Flächen damals wem gehörten. Das
ist nicht üblich. „Man sieht auch gut, dass
das ursprüngliche Taubenheim der eigent-
liche Ortskern ist. Dort stehen schon viele
Häuser. In Neutaubenheim und Wasser-
grund gab es damals dagegen nur wenige
Gebäude, diese Bereiche wurden erst spä-
ter besiedelt“, sagt Wolfgang Mauermann.

Gelegenheit, das mit eigenen Augen zu
sehen, bekommen Interessierte. Denn ob-
wohl mit der historischen Karte vorsichtig
umgegangen werden muss, verschwindet
sie nicht im Archiv. Der Bürgermeister
kann sich vorstellen, dass sie bei geeigne-
ten Anlässen – zum Beispiel Jubiläen – öf-
fentlich gezeigt, aber auch überörtlichen
Ausstellungen als Leihgabe zur Verfügung
gestellt wird. Die Gemeinde kann jederzeit
mit dem Dokument arbeiten, denn sie be-
sitzt zwei digitale Fassungen davon.

260 Jahre alte Karte vor dem Zerfall gerettet

Studentin Fanny
Bartholdt (l.) hat
die historische
Flurkarte restau-
riert. Darüber
freuen sich unter
anderem Wolfgang
Mauermann (M.)
von Geschichts-
stammtisch und
Bürgermeister
Matthias Pilz (r.).

Foto: SZ/Uwe Soeder

Taubenheim

Von Katja Schäfer

Eine Studentin hat die älteste
Flurkarte der Gemeinde Sohland
restauriert. Das Dokument birgt
einige Überraschungen.
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In fünf Monaten ist Ronald Prokein fast
18 000 Kilometer über Asphalt-, Stein-,
Schlamm- und Sandpisten geradelt. Ge-
meinsam mit Markus Möller hat er drei
Kontinente durchquert. Von seiner Welt-
umrundung berichtet der Rostocker heute
in Wilthen. Der Vortrag beginnt 18.30 Uhr
im Ratssaal an der Bahnhofstraße. (SZ)

Weltumradler berichtet heute
von seinen Abenteuern

Wilthen
Tag der offenen Tür ist am Sonnabend von
10 bis 14 Uhr im Schullandheim Sohland.
Dabei können sich die Besucher ansehen,
wie das Dachgeschoss in den vergangenen
Monaten umgestaltet wurde.

Durch das Entfernen einiger Zwischen-
wände ist ein 60 Quadratmeter großes
Zimmer entstanden, das künftig auf ver-
schiedene Art genutzt werden kann; krea-
tiv, sportlich, kulturell, aber auch zum Fei-
ern. Das Fenster an der Giebelseite wurde
zur Tür vergrößert und außen eine Treppe
angebaut, die als zweiter Fluchtweg dient.
Die fünf Gästezimmer blieben erhalten. Sie

bieten 15 Betten von insgesamt 67 im gan-
zen Haus. Die vorhandenen Waschräume,
Duschen und Toiletten sind modernisiert
und zusätzliche Sanitäranlagen geschaffen
worden. Neue Fenster und Brandschutztü-
ren wurden eingebaut, die Elektrik und die
Heizkörper erneuert. 170 000 Euro sind in
diesen ersten Bauabschnitt geflossen. In
zwei weiteren Etappen, die jeweils in die
Winterzeit gelegt sind, werden die anderen
Etagen und das Außengelände saniert. Am
Sonnabend gibt es im Haus an der Hainspa-
cher Straße 55/56 Kreativangebote, Kinder-
schminken, Kaffee und Kuchen. (SZ/ks)

Tag der offenen Tür im Schullandheim
Sohland

Mehr Zeit müssen Autofahrer ab Montag
kommender Woche auf der Ortsdurch-
fahrt in Ebersbach einplanen – wie schon
in den vergangenen Jahren. Der Ausbau
der Bundesstraße geht ab 16. März weiter.
Darüber informiert die Stadtverwaltung.

Zunächst wird dabei die Brücke an der
Einmündung in die Ludwig-Jahn-Straße ge-
genüber vom Kretscham erneuert. Dazu
wird die B 96 hier bis zur Gaststätte „Braue-
rei“ halbseitig gesperrt. Auch die Zufahrt
der Ludwig-Jahn-Straße wird von der Bun-
desstraße aus nicht möglich sein. Wer zum
Beispiel zur Grundschule will, muss von

der anderen Seite – von der Amtsgerichts-
straße – heranfahren. Außerdem kündigt
die Stadt bereits Vollsperrungen an, die für
die Bauarbeiten nötig sein werden. An zwei
Wochenenden wird die B 96 komplett ge-
sperrt, voraussichtlich am 17. und 18. April
sowie am 24. und 25. April.

Der genaue Bauablaufplan wird laut
Stadtverwaltung ab Mitte nächster Woche
stehen. Dann wird auch festgelegt, wie lan-
ge die Ludwig-Jahn-Straße gesperrt bleiben
muss. Der Abschluss der Bauarbeiten auf
der B 96 ist für Mitte Dezember dieses Jah-
res geplant. (SZ/rok)

Bau an der B 96 geht Montag weiter
Ebersbach

Die Sohlander Feuerwehr hat einen neuen
Ortswehrleiter. Bei ihrer Jahreshauptver-
sammlung wählten die Kameraden Mathi-
as Grunert (43) in das Amt. Er löst Hans-
Georg Schilling ab, der nach 33 Jahren als
Ortswehrleiter und 20 Jahren als Gemein-
dewehrleiter nicht mehr zur Wahl antrat,
um jüngeren Kameraden Platz zu machen.
Schilling bleibt jedoch als Mitglied aktiv
und kümmert sich als Sachgebietsleiter
Brandschutz der Gemeindeverwaltung un-
ter anderem um Belange der Feuerwehr.

Mathias Grunert ist seit seinem zehn-
ten Lebensjahr bei der Feuerwehr; seit sei-
nem 16. in der aktiven Abteilung. 15 Jahre
war er Jugendwart, bevor er diese Funktion
2014 abgab. Ein reichliches Jahr lang hat er
sich als stellvertretender Ortswehrleiter
engagiert. Diese Funktion übernimmt jetzt
Rico Hentschel. Mathias Grunert, der jetzt
zum Oberbrandmeister befördert wurde,
führt mit seinem Bruder in Sohland eine
Malerfirma, engagiert sich im Gemeinde-
rat und als Ortsvorsteher.

Die Ortsfeuerwehr hat 49 Mitglieder,
davon 39 aktive. Sie rückten im vergange-
nen Jahr zu 31 Einsätzen aus – darunter
waren sechs Brände – und absolvierten
35 Dienste. Bei den Einsätzen ist eine leich-
te Steigerung zu verzeichnen; 2013 wur-
den 25 Einsätze registriert. Der Sohlander
Jugendfeuerwehr gehören 17 Mitglieder
an. Dieses Jahr soll die Ortswehr einen neu-
en Einsatzleitwagen bekommen. (SZ/ks)

Feuerwehr Sohland
hat neuen Chef

Mathias Grunert übernimmt das
Amt von Hans-Georg Schilling. Er
bringt langjährige Erfahrung mit.

Sohland

Mathias Grunert
ist jetzt Ober-
brandmeister und
Leiter der Sohlan-
der Ortsfeuer-
wehr. Foto: privat

Die Straße zwischen Obergurig und Wil-
then über den Mönchswalder Berg ist wie-
der frei. Am Dienstag wurden die Absper-
rungen beiseite geräumt. Damit steht nun
wieder eine schnelle Verbindung zwischen
der Kreisstadt und dem Oberland zur Ver-
fügung. Jeden Winter ist der Abschnitt zwi-
schen der Gaststätte Jägerhaus und Ober-
gurig gesperrt, weil dort aufgrund starken
Gefälles kein Winterdienst möglich ist. (SZ)

Straße über den
Mönchswalder Berg ist frei
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Obergurig/Wilthen

o richtig scheint der Freistaat Bayern
nicht zu wissen, was er sich mit dem

Schulteich in Oppach aufgehalst hat: Das
Gestrüpp wuchert, die Teichmauer brö-
ckelt und eigentlich wäre es längst Zeit,
den Grund auszubaggern – „von einem
Seegrundstück kann bei dem Teich wirk-
lich nicht die Rede sein“, sagt Bürgermeis-
ter Stefan Hornig (Freie Wähler). Genauso
aber nennt Bayern sein Grundstück im
Schriftverkehr mit der Gemeinde. Schon
seit Jahren gehen Briefe zwischen dem
Freistaat und der Oberlandgemeinde hin
und her. Denn Bayern will den Teich zu
Geld machen, und Oppach liebäugelt da-
mit, ihn zu kaufen. Nur zu welchem Preis
war bislang nicht klar.

Mit dem Schulteich ist es nämlich ver-
zwickt: Nachdem sein eigentlicher Besitzer
verstarb, seine Erben aber nicht ausfindig
zu machen waren, fiel das Grundstück
zwangsweise an den Nachbarfreistaat, wo
der Besitzer zuletzt lebte. Allerdings ist die
Exklave in der Oberlausitz alles andere als
ein guter Fang: Der Teich ist mit einer

S
Grundschuld belastet. Um ihn davon zu be-
freien, musste das bayrische Landesamt für
Finanzen den Kontakt zu den Gläubigern
des Verstorbenen suchen, mit ihnen ver-
handeln. Viel Zeit ging ins Land, bis Bayern
vor einigen Monaten schließlich ein Kauf-
angebot an die Gemeinde machen konnte:
1 600 Euro sollte sie für den Schulteich be-
rappen, um ihn endlich wieder zu sächsi-
schem Grund und Boden zu machen.

Doch das ist noch nicht das Ende der
Fahnenstange. Denn der Teich ist nicht nur
mit Schulden belastet, sondern auch mit
Giftstoffen. Seit Ende vorigen Jahres belegt
ein Gutachten das unschöne Überbleibsel
der Oppacher Industriegeschichte auf dem
Grund des Teichs. „Für die Entsorgung des
Giftschlamms wären 80 000 Euro nötig“,
erklärt Bürgermeister Hornig. Und nicht
nur das: Um das Gelände wieder in Ord-
nung zu bringen, kommen noch schät-
zungsweise 178 000 Euro oben drauf.

Eine Summe, die weder der Freistaat
noch die Gemeinde aufbringen will. Um
das Grundstück dennoch loszuwerden, hat
sich Bayern bereiterklärt, den Schulteich
für einen Euro an die Gemeinde abzuge-

ben. Mit Blick auf die bayrische Staatskasse
natürlich ohne ihn vorher in Ordnung zu
bringen. Auf diesen Deal aber will sich die
Gemeinde nicht einlassen: „Eigentum ver-
pflichtet. Und wir können uns nicht um
das Eigentum anderer kümmern“, stellt
der Bürgermeister klar.

So sieht das auch die Mehrheit der Ge-
meinderäte. Sie haben jetzt entschieden,
dass Oppach den Teich vorerst nicht kau-
fen wird. Die Betonung liegt auf dem Wört-
chen „vorerst“. Denn obwohl die Sanie-
rung des Teichs angesichts der Kosten der-
zeit unwahrscheinlich scheint, wollen sich
die Oppacher ein Hintertürchen offen hal-
ten. Schließlich hängen sie an ihrem Teich.
Gerade für die Älteren ist er mit Erinnerun-
gen verbunden. War er doch früher ein be-
liebter Treff zum Schlittschuhfahren.

Für die CDU-Fraktion ist die Vorerst-Ab-
sage dagegen keine Option. Ihrer Meinung
nach muss die Gemeinde in den sauren Ap-
fel beißen. Nicht nur um ein Zeichen an die
Oppacher Bürger auszusenden, sondern
auch weil der Zustand des Teichs gefähr-
lich ist. „Diese Sache werden wir einfach
nicht loswerden“, sagte Joachim Pätzold.

Aber selbst wenn Oppach für die Sanie-
rung nicht aufkommen müsste oder reich-
lich Fördermittel bekommen würde: Einer
Übernahme des Teichs in den Gemeindebe-
sitz steht Stefan Hornig inzwischen kri-
tisch gegenüber. „Wir haben es mal durch-
gerechnet: Für die Pflege und Unterhaltung
hätten wir Kosten von jährlich 10 500 Euro
zu tragen“, sagt er. Und das, obwohl der
Schulteich nicht zur Erfüllung der Gemein-
deaufgaben gebraucht werde, wie er sagt.

Der Freistaat unterdessen bedauert die
Kauf-Absage aus Oppach. Jedoch hält er die
Verhandlungen mit der Gemeinde noch
nicht für beendet. Denn bislang liegt den
bayrischen Verwaltern des Grundstücks
noch kein Schreiben aus der Oberlausitz
auf dem Tisch. Grundsätzlich allerdings
kann das Grundstück auch an einen priva-
ten Käufer veräußert werden, sagt Christi-
an Haas, Referentin im Landesamt für Fi-
nanzen in Würzburg: „Wie sich die Lage
bei einem Verkauf an eine Privatperson
oder Firma darstellen würde, muss dann
abgeklärt werden.“ Bislang sei die Sparkas-
se nur bereit, den Teich lastenfrei zu stel-
len, wenn die Gemeinde ihn kauft.

Von Carina Brestrich

Der Freistaat hat ein Kaufangebot an die Gemeinde gemacht. Doch das hat einen Haken.

Oppach will Bayern-Teich nicht
Ein Stück Bayern in Oppach: Der Schulteich zwischen der evangelischen Kirche und der Sparkasse gehört dem Nachbarfreistaat. Foto: Archiv/Matthias Weber
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n einigen Stellen löste sich das Papier
von der Leinwand, auf der es befestigt

war. An anderen Stellen hatte Feuchtigkeit
Schäden hinterlassen. Hier gab es Risse,
dort Verschmutzungen, da fehlten sogar
kleine Stücke. „Die Karte war in einem so
schlechten Zustand, dass wir uns gar nicht
mehr getraut haben, sie auszurollen“, erin-
nert sich Wolfgang Mauermann. Umso er-
freuter ist der Taubenheimer, der sich im
Geschichtsstammtisch des Dorfclubs enga-
giert, als er die Taubenheimer Flurkarte
von 1753 jetzt wiedersieht – frisch restau-
riert. Die Gemeinde Sohland hatte die In-
standsetzung in Auftrag gegeben und rund
2 000 Euro dafür bezahlt. „Das ist die ältes-

A

te Flurkarte aus dem Gebiet unserer Ge-
meinde, die wir haben. Ich bin sehr froh da-
rüber, dass sie erhalten geblieben und jetzt
wieder in so gutem Zustand ist“, sagt Bür-
germeister Matthias Pilz (CDU). Flurkarten
sind spezielle Karten, bei denen das Augen-
merk darauf liegt, die Lage von Eigentum
an Grund und Boden darzustellen.

Viele, viele Jahre hatte das Dokument
in dem Gebäude in Taubenheim gelagert,
in dem ehemals die Gemeindeverwaltung
ihren Sitz hatte. Vor zwei Jahren hat die Ge-
meinde dort jede Menge alte Unterlagen
ausräumen lassen. Alte Akten wurden sor-
tiert und archiviert. Einiges Material brach-
te man aber auch ins Landesamt für Ar-
chäologie. Dabei kam der Kontakt zu Fanny
Bartholdt zustande. Die 26-Jährige studiert
in Köln Restaurierung für Schriftgut und
führt nebenbei Arbeiten auf diesem Gebiet
aus, um sich etwas zu verdienen. Sie erklär-
te sich bereit, die alte Taubenheimer Flur-
karte zu restaurieren, die die Maße eines
sehr großen Schreibtisches hat.

„Ich habe schon sieben Jahre Erfahrung
mit solchen Sachen. Aber so ein großes For-

mat, das war für mich eine Premiere“, be-
richtet die Studentin, als sie zur Übergabe
des Dokumentes in Sohland ist. Sie hat
auch gute Ratschläge zur Aufbewahrung
der Karte mitgebracht. Licht- und staube-
schützt soll das wertvolle Dokument gela-

gert werden, unter konstantem Klima,
idealerweise bei 18 Grad Celsius und
50 Prozent Luftfeuchte. Ob es künftig in
Taubenheim oder im Rathaus in Sohland
aufbewahrt wird, ist noch zu entscheiden.
Erstmal beugen sich Wolfgang Mauer-

mann, Matthias Pilz und weitere Ge-
schichtsinteressierte neugierig über die
reichlich 260 Jahre alte Flurkarte – und
sind überrascht. Denn anhand von einge-
tragenen Nummern und einer Legende mit
Namen lässt sich auf einen Blick erkennen,
welche Flächen damals wem gehörten. Das
ist nicht üblich. „Man sieht auch gut, dass
das ursprüngliche Taubenheim der eigent-
liche Ortskern ist. Dort stehen schon viele
Häuser. In Neutaubenheim und Wasser-
grund gab es damals dagegen nur wenige
Gebäude, diese Bereiche wurden erst spä-
ter besiedelt“, sagt Wolfgang Mauermann.

Gelegenheit, das mit eigenen Augen zu
sehen, bekommen Interessierte. Denn ob-
wohl mit der historischen Karte vorsichtig
umgegangen werden muss, verschwindet
sie nicht im Archiv. Der Bürgermeister
kann sich vorstellen, dass sie bei geeigne-
ten Anlässen – zum Beispiel Jubiläen – öf-
fentlich gezeigt, aber auch überörtlichen
Ausstellungen als Leihgabe zur Verfügung
gestellt wird. Die Gemeinde kann jederzeit
mit dem Dokument arbeiten, denn sie be-
sitzt zwei digitale Fassungen davon.

260 Jahre alte Karte vor dem Zerfall gerettet

Studentin Fanny
Bartholdt (l.) hat
die historische
Flurkarte restau-
riert. Darüber
freuen sich unter
anderem Wolfgang
Mauermann (M.)
von Geschichts-
stammtisch und
Bürgermeister
Matthias Pilz (r.).

Foto: SZ/Uwe Soeder

Taubenheim
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Eine Studentin hat die älteste
Flurkarte der Gemeinde Sohland
restauriert. Das Dokument birgt
einige Überraschungen.
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In fünf Monaten ist Ronald Prokein fast
18 000 Kilometer über Asphalt-, Stein-,
Schlamm- und Sandpisten geradelt. Ge-
meinsam mit Markus Möller hat er drei
Kontinente durchquert. Von seiner Welt-
umrundung berichtet der Rostocker heute
in Wilthen. Der Vortrag beginnt 18.30 Uhr
im Ratssaal an der Bahnhofstraße. (SZ)

Weltumradler berichtet heute
von seinen Abenteuern

Wilthen
Tag der offenen Tür ist am Sonnabend von
10 bis 14 Uhr im Schullandheim Sohland.
Dabei können sich die Besucher ansehen,
wie das Dachgeschoss in den vergangenen
Monaten umgestaltet wurde.

Durch das Entfernen einiger Zwischen-
wände ist ein 60 Quadratmeter großes
Zimmer entstanden, das künftig auf ver-
schiedene Art genutzt werden kann; krea-
tiv, sportlich, kulturell, aber auch zum Fei-
ern. Das Fenster an der Giebelseite wurde
zur Tür vergrößert und außen eine Treppe
angebaut, die als zweiter Fluchtweg dient.
Die fünf Gästezimmer blieben erhalten. Sie

bieten 15 Betten von insgesamt 67 im gan-
zen Haus. Die vorhandenen Waschräume,
Duschen und Toiletten sind modernisiert
und zusätzliche Sanitäranlagen geschaffen
worden. Neue Fenster und Brandschutztü-
ren wurden eingebaut, die Elektrik und die
Heizkörper erneuert. 170 000 Euro sind in
diesen ersten Bauabschnitt geflossen. In
zwei weiteren Etappen, die jeweils in die
Winterzeit gelegt sind, werden die anderen
Etagen und das Außengelände saniert. Am
Sonnabend gibt es im Haus an der Hainspa-
cher Straße 55/56 Kreativangebote, Kinder-
schminken, Kaffee und Kuchen. (SZ/ks)

Tag der offenen Tür im Schullandheim
Sohland

Mehr Zeit müssen Autofahrer ab Montag
kommender Woche auf der Ortsdurch-
fahrt in Ebersbach einplanen – wie schon
in den vergangenen Jahren. Der Ausbau
der Bundesstraße geht ab 16. März weiter.
Darüber informiert die Stadtverwaltung.

Zunächst wird dabei die Brücke an der
Einmündung in die Ludwig-Jahn-Straße ge-
genüber vom Kretscham erneuert. Dazu
wird die B 96 hier bis zur Gaststätte „Braue-
rei“ halbseitig gesperrt. Auch die Zufahrt
der Ludwig-Jahn-Straße wird von der Bun-
desstraße aus nicht möglich sein. Wer zum
Beispiel zur Grundschule will, muss von

der anderen Seite – von der Amtsgerichts-
straße – heranfahren. Außerdem kündigt
die Stadt bereits Vollsperrungen an, die für
die Bauarbeiten nötig sein werden. An zwei
Wochenenden wird die B 96 komplett ge-
sperrt, voraussichtlich am 17. und 18. April
sowie am 24. und 25. April.

Der genaue Bauablaufplan wird laut
Stadtverwaltung ab Mitte nächster Woche
stehen. Dann wird auch festgelegt, wie lan-
ge die Ludwig-Jahn-Straße gesperrt bleiben
muss. Der Abschluss der Bauarbeiten auf
der B 96 ist für Mitte Dezember dieses Jah-
res geplant. (SZ/rok)

Bau an der B 96 geht Montag weiter
Ebersbach

Die Sohlander Feuerwehr hat einen neuen
Ortswehrleiter. Bei ihrer Jahreshauptver-
sammlung wählten die Kameraden Mathi-
as Grunert (43) in das Amt. Er löst Hans-
Georg Schilling ab, der nach 33 Jahren als
Ortswehrleiter und 20 Jahren als Gemein-
dewehrleiter nicht mehr zur Wahl antrat,
um jüngeren Kameraden Platz zu machen.
Schilling bleibt jedoch als Mitglied aktiv
und kümmert sich als Sachgebietsleiter
Brandschutz der Gemeindeverwaltung un-
ter anderem um Belange der Feuerwehr.

Mathias Grunert ist seit seinem zehn-
ten Lebensjahr bei der Feuerwehr; seit sei-
nem 16. in der aktiven Abteilung. 15 Jahre
war er Jugendwart, bevor er diese Funktion
2014 abgab. Ein reichliches Jahr lang hat er
sich als stellvertretender Ortswehrleiter
engagiert. Diese Funktion übernimmt jetzt
Rico Hentschel. Mathias Grunert, der jetzt
zum Oberbrandmeister befördert wurde,
führt mit seinem Bruder in Sohland eine
Malerfirma, engagiert sich im Gemeinde-
rat und als Ortsvorsteher.

Die Ortsfeuerwehr hat 49 Mitglieder,
davon 39 aktive. Sie rückten im vergange-
nen Jahr zu 31 Einsätzen aus – darunter
waren sechs Brände – und absolvierten
35 Dienste. Bei den Einsätzen ist eine leich-
te Steigerung zu verzeichnen; 2013 wur-
den 25 Einsätze registriert. Der Sohlander
Jugendfeuerwehr gehören 17 Mitglieder
an. Dieses Jahr soll die Ortswehr einen neu-
en Einsatzleitwagen bekommen. (SZ/ks)

Feuerwehr Sohland
hat neuen Chef

Mathias Grunert übernimmt das
Amt von Hans-Georg Schilling. Er
bringt langjährige Erfahrung mit.

Sohland

Mathias Grunert
ist jetzt Ober-
brandmeister und
Leiter der Sohlan-
der Ortsfeuer-
wehr. Foto: privat

Die Straße zwischen Obergurig und Wil-
then über den Mönchswalder Berg ist wie-
der frei. Am Dienstag wurden die Absper-
rungen beiseite geräumt. Damit steht nun
wieder eine schnelle Verbindung zwischen
der Kreisstadt und dem Oberland zur Ver-
fügung. Jeden Winter ist der Abschnitt zwi-
schen der Gaststätte Jägerhaus und Ober-
gurig gesperrt, weil dort aufgrund starken
Gefälles kein Winterdienst möglich ist. (SZ)

Straße über den
Mönchswalder Berg ist frei
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Obergurig/Wilthen

o richtig scheint der Freistaat Bayern
nicht zu wissen, was er sich mit dem

Schulteich in Oppach aufgehalst hat: Das
Gestrüpp wuchert, die Teichmauer brö-
ckelt und eigentlich wäre es längst Zeit,
den Grund auszubaggern – „von einem
Seegrundstück kann bei dem Teich wirk-
lich nicht die Rede sein“, sagt Bürgermeis-
ter Stefan Hornig (Freie Wähler). Genauso
aber nennt Bayern sein Grundstück im
Schriftverkehr mit der Gemeinde. Schon
seit Jahren gehen Briefe zwischen dem
Freistaat und der Oberlandgemeinde hin
und her. Denn Bayern will den Teich zu
Geld machen, und Oppach liebäugelt da-
mit, ihn zu kaufen. Nur zu welchem Preis
war bislang nicht klar.

Mit dem Schulteich ist es nämlich ver-
zwickt: Nachdem sein eigentlicher Besitzer
verstarb, seine Erben aber nicht ausfindig
zu machen waren, fiel das Grundstück
zwangsweise an den Nachbarfreistaat, wo
der Besitzer zuletzt lebte. Allerdings ist die
Exklave in der Oberlausitz alles andere als
ein guter Fang: Der Teich ist mit einer

S
Grundschuld belastet. Um ihn davon zu be-
freien, musste das bayrische Landesamt für
Finanzen den Kontakt zu den Gläubigern
des Verstorbenen suchen, mit ihnen ver-
handeln. Viel Zeit ging ins Land, bis Bayern
vor einigen Monaten schließlich ein Kauf-
angebot an die Gemeinde machen konnte:
1 600 Euro sollte sie für den Schulteich be-
rappen, um ihn endlich wieder zu sächsi-
schem Grund und Boden zu machen.

Doch das ist noch nicht das Ende der
Fahnenstange. Denn der Teich ist nicht nur
mit Schulden belastet, sondern auch mit
Giftstoffen. Seit Ende vorigen Jahres belegt
ein Gutachten das unschöne Überbleibsel
der Oppacher Industriegeschichte auf dem
Grund des Teichs. „Für die Entsorgung des
Giftschlamms wären 80 000 Euro nötig“,
erklärt Bürgermeister Hornig. Und nicht
nur das: Um das Gelände wieder in Ord-
nung zu bringen, kommen noch schät-
zungsweise 178 000 Euro oben drauf.

Eine Summe, die weder der Freistaat
noch die Gemeinde aufbringen will. Um
das Grundstück dennoch loszuwerden, hat
sich Bayern bereiterklärt, den Schulteich
für einen Euro an die Gemeinde abzuge-

ben. Mit Blick auf die bayrische Staatskasse
natürlich ohne ihn vorher in Ordnung zu
bringen. Auf diesen Deal aber will sich die
Gemeinde nicht einlassen: „Eigentum ver-
pflichtet. Und wir können uns nicht um
das Eigentum anderer kümmern“, stellt
der Bürgermeister klar.

So sieht das auch die Mehrheit der Ge-
meinderäte. Sie haben jetzt entschieden,
dass Oppach den Teich vorerst nicht kau-
fen wird. Die Betonung liegt auf dem Wört-
chen „vorerst“. Denn obwohl die Sanie-
rung des Teichs angesichts der Kosten der-
zeit unwahrscheinlich scheint, wollen sich
die Oppacher ein Hintertürchen offen hal-
ten. Schließlich hängen sie an ihrem Teich.
Gerade für die Älteren ist er mit Erinnerun-
gen verbunden. War er doch früher ein be-
liebter Treff zum Schlittschuhfahren.

Für die CDU-Fraktion ist die Vorerst-Ab-
sage dagegen keine Option. Ihrer Meinung
nach muss die Gemeinde in den sauren Ap-
fel beißen. Nicht nur um ein Zeichen an die
Oppacher Bürger auszusenden, sondern
auch weil der Zustand des Teichs gefähr-
lich ist. „Diese Sache werden wir einfach
nicht loswerden“, sagte Joachim Pätzold.

Aber selbst wenn Oppach für die Sanie-
rung nicht aufkommen müsste oder reich-
lich Fördermittel bekommen würde: Einer
Übernahme des Teichs in den Gemeindebe-
sitz steht Stefan Hornig inzwischen kri-
tisch gegenüber. „Wir haben es mal durch-
gerechnet: Für die Pflege und Unterhaltung
hätten wir Kosten von jährlich 10 500 Euro
zu tragen“, sagt er. Und das, obwohl der
Schulteich nicht zur Erfüllung der Gemein-
deaufgaben gebraucht werde, wie er sagt.

Der Freistaat unterdessen bedauert die
Kauf-Absage aus Oppach. Jedoch hält er die
Verhandlungen mit der Gemeinde noch
nicht für beendet. Denn bislang liegt den
bayrischen Verwaltern des Grundstücks
noch kein Schreiben aus der Oberlausitz
auf dem Tisch. Grundsätzlich allerdings
kann das Grundstück auch an einen priva-
ten Käufer veräußert werden, sagt Christi-
an Haas, Referentin im Landesamt für Fi-
nanzen in Würzburg: „Wie sich die Lage
bei einem Verkauf an eine Privatperson
oder Firma darstellen würde, muss dann
abgeklärt werden.“ Bislang sei die Sparkas-
se nur bereit, den Teich lastenfrei zu stel-
len, wenn die Gemeinde ihn kauft.

Von Carina Brestrich

Der Freistaat hat ein Kaufangebot an die Gemeinde gemacht. Doch das hat einen Haken.

Oppach will Bayern-Teich nicht
Ein Stück Bayern in Oppach: Der Schulteich zwischen der evangelischen Kirche und der Sparkasse gehört dem Nachbarfreistaat. Foto: Archiv/Matthias Weber
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n einigen Stellen löste sich das Papier
von der Leinwand, auf der es befestigt

war. An anderen Stellen hatte Feuchtigkeit
Schäden hinterlassen. Hier gab es Risse,
dort Verschmutzungen, da fehlten sogar
kleine Stücke. „Die Karte war in einem so
schlechten Zustand, dass wir uns gar nicht
mehr getraut haben, sie auszurollen“, erin-
nert sich Wolfgang Mauermann. Umso er-
freuter ist der Taubenheimer, der sich im
Geschichtsstammtisch des Dorfclubs enga-
giert, als er die Taubenheimer Flurkarte
von 1753 jetzt wiedersieht – frisch restau-
riert. Die Gemeinde Sohland hatte die In-
standsetzung in Auftrag gegeben und rund
2 000 Euro dafür bezahlt. „Das ist die ältes-

A

te Flurkarte aus dem Gebiet unserer Ge-
meinde, die wir haben. Ich bin sehr froh da-
rüber, dass sie erhalten geblieben und jetzt
wieder in so gutem Zustand ist“, sagt Bür-
germeister Matthias Pilz (CDU). Flurkarten
sind spezielle Karten, bei denen das Augen-
merk darauf liegt, die Lage von Eigentum
an Grund und Boden darzustellen.

Viele, viele Jahre hatte das Dokument
in dem Gebäude in Taubenheim gelagert,
in dem ehemals die Gemeindeverwaltung
ihren Sitz hatte. Vor zwei Jahren hat die Ge-
meinde dort jede Menge alte Unterlagen
ausräumen lassen. Alte Akten wurden sor-
tiert und archiviert. Einiges Material brach-
te man aber auch ins Landesamt für Ar-
chäologie. Dabei kam der Kontakt zu Fanny
Bartholdt zustande. Die 26-Jährige studiert
in Köln Restaurierung für Schriftgut und
führt nebenbei Arbeiten auf diesem Gebiet
aus, um sich etwas zu verdienen. Sie erklär-
te sich bereit, die alte Taubenheimer Flur-
karte zu restaurieren, die die Maße eines
sehr großen Schreibtisches hat.

„Ich habe schon sieben Jahre Erfahrung
mit solchen Sachen. Aber so ein großes For-

mat, das war für mich eine Premiere“, be-
richtet die Studentin, als sie zur Übergabe
des Dokumentes in Sohland ist. Sie hat
auch gute Ratschläge zur Aufbewahrung
der Karte mitgebracht. Licht- und staube-
schützt soll das wertvolle Dokument gela-

gert werden, unter konstantem Klima,
idealerweise bei 18 Grad Celsius und
50 Prozent Luftfeuchte. Ob es künftig in
Taubenheim oder im Rathaus in Sohland
aufbewahrt wird, ist noch zu entscheiden.
Erstmal beugen sich Wolfgang Mauer-

mann, Matthias Pilz und weitere Ge-
schichtsinteressierte neugierig über die
reichlich 260 Jahre alte Flurkarte – und
sind überrascht. Denn anhand von einge-
tragenen Nummern und einer Legende mit
Namen lässt sich auf einen Blick erkennen,
welche Flächen damals wem gehörten. Das
ist nicht üblich. „Man sieht auch gut, dass
das ursprüngliche Taubenheim der eigent-
liche Ortskern ist. Dort stehen schon viele
Häuser. In Neutaubenheim und Wasser-
grund gab es damals dagegen nur wenige
Gebäude, diese Bereiche wurden erst spä-
ter besiedelt“, sagt Wolfgang Mauermann.

Gelegenheit, das mit eigenen Augen zu
sehen, bekommen Interessierte. Denn ob-
wohl mit der historischen Karte vorsichtig
umgegangen werden muss, verschwindet
sie nicht im Archiv. Der Bürgermeister
kann sich vorstellen, dass sie bei geeigne-
ten Anlässen – zum Beispiel Jubiläen – öf-
fentlich gezeigt, aber auch überörtlichen
Ausstellungen als Leihgabe zur Verfügung
gestellt wird. Die Gemeinde kann jederzeit
mit dem Dokument arbeiten, denn sie be-
sitzt zwei digitale Fassungen davon.

260 Jahre alte Karte vor dem Zerfall gerettet

Studentin Fanny
Bartholdt (l.) hat
die historische
Flurkarte restau-
riert. Darüber
freuen sich unter
anderem Wolfgang
Mauermann (M.)
von Geschichts-
stammtisch und
Bürgermeister
Matthias Pilz (r.).

Foto: SZ/Uwe Soeder

Taubenheim

Von Katja Schäfer

Eine Studentin hat die älteste
Flurkarte der Gemeinde Sohland
restauriert. Das Dokument birgt
einige Überraschungen.

Für Sie
vor Ort
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In fünf Monaten ist Ronald Prokein fast
18 000 Kilometer über Asphalt-, Stein-,
Schlamm- und Sandpisten geradelt. Ge-
meinsam mit Markus Möller hat er drei
Kontinente durchquert. Von seiner Welt-
umrundung berichtet der Rostocker heute
in Wilthen. Der Vortrag beginnt 18.30 Uhr
im Ratssaal an der Bahnhofstraße. (SZ)

Weltumradler berichtet heute
von seinen Abenteuern

Wilthen
Tag der offenen Tür ist am Sonnabend von
10 bis 14 Uhr im Schullandheim Sohland.
Dabei können sich die Besucher ansehen,
wie das Dachgeschoss in den vergangenen
Monaten umgestaltet wurde.

Durch das Entfernen einiger Zwischen-
wände ist ein 60 Quadratmeter großes
Zimmer entstanden, das künftig auf ver-
schiedene Art genutzt werden kann; krea-
tiv, sportlich, kulturell, aber auch zum Fei-
ern. Das Fenster an der Giebelseite wurde
zur Tür vergrößert und außen eine Treppe
angebaut, die als zweiter Fluchtweg dient.
Die fünf Gästezimmer blieben erhalten. Sie

bieten 15 Betten von insgesamt 67 im gan-
zen Haus. Die vorhandenen Waschräume,
Duschen und Toiletten sind modernisiert
und zusätzliche Sanitäranlagen geschaffen
worden. Neue Fenster und Brandschutztü-
ren wurden eingebaut, die Elektrik und die
Heizkörper erneuert. 170 000 Euro sind in
diesen ersten Bauabschnitt geflossen. In
zwei weiteren Etappen, die jeweils in die
Winterzeit gelegt sind, werden die anderen
Etagen und das Außengelände saniert. Am
Sonnabend gibt es im Haus an der Hainspa-
cher Straße 55/56 Kreativangebote, Kinder-
schminken, Kaffee und Kuchen. (SZ/ks)

Tag der offenen Tür im Schullandheim
Sohland

Mehr Zeit müssen Autofahrer ab Montag
kommender Woche auf der Ortsdurch-
fahrt in Ebersbach einplanen – wie schon
in den vergangenen Jahren. Der Ausbau
der Bundesstraße geht ab 16. März weiter.
Darüber informiert die Stadtverwaltung.

Zunächst wird dabei die Brücke an der
Einmündung in die Ludwig-Jahn-Straße ge-
genüber vom Kretscham erneuert. Dazu
wird die B 96 hier bis zur Gaststätte „Braue-
rei“ halbseitig gesperrt. Auch die Zufahrt
der Ludwig-Jahn-Straße wird von der Bun-
desstraße aus nicht möglich sein. Wer zum
Beispiel zur Grundschule will, muss von

der anderen Seite – von der Amtsgerichts-
straße – heranfahren. Außerdem kündigt
die Stadt bereits Vollsperrungen an, die für
die Bauarbeiten nötig sein werden. An zwei
Wochenenden wird die B 96 komplett ge-
sperrt, voraussichtlich am 17. und 18. April
sowie am 24. und 25. April.

Der genaue Bauablaufplan wird laut
Stadtverwaltung ab Mitte nächster Woche
stehen. Dann wird auch festgelegt, wie lan-
ge die Ludwig-Jahn-Straße gesperrt bleiben
muss. Der Abschluss der Bauarbeiten auf
der B 96 ist für Mitte Dezember dieses Jah-
res geplant. (SZ/rok)

Bau an der B 96 geht Montag weiter
Ebersbach

Die Sohlander Feuerwehr hat einen neuen
Ortswehrleiter. Bei ihrer Jahreshauptver-
sammlung wählten die Kameraden Mathi-
as Grunert (43) in das Amt. Er löst Hans-
Georg Schilling ab, der nach 33 Jahren als
Ortswehrleiter und 20 Jahren als Gemein-
dewehrleiter nicht mehr zur Wahl antrat,
um jüngeren Kameraden Platz zu machen.
Schilling bleibt jedoch als Mitglied aktiv
und kümmert sich als Sachgebietsleiter
Brandschutz der Gemeindeverwaltung un-
ter anderem um Belange der Feuerwehr.

Mathias Grunert ist seit seinem zehn-
ten Lebensjahr bei der Feuerwehr; seit sei-
nem 16. in der aktiven Abteilung. 15 Jahre
war er Jugendwart, bevor er diese Funktion
2014 abgab. Ein reichliches Jahr lang hat er
sich als stellvertretender Ortswehrleiter
engagiert. Diese Funktion übernimmt jetzt
Rico Hentschel. Mathias Grunert, der jetzt
zum Oberbrandmeister befördert wurde,
führt mit seinem Bruder in Sohland eine
Malerfirma, engagiert sich im Gemeinde-
rat und als Ortsvorsteher.

Die Ortsfeuerwehr hat 49 Mitglieder,
davon 39 aktive. Sie rückten im vergange-
nen Jahr zu 31 Einsätzen aus – darunter
waren sechs Brände – und absolvierten
35 Dienste. Bei den Einsätzen ist eine leich-
te Steigerung zu verzeichnen; 2013 wur-
den 25 Einsätze registriert. Der Sohlander
Jugendfeuerwehr gehören 17 Mitglieder
an. Dieses Jahr soll die Ortswehr einen neu-
en Einsatzleitwagen bekommen. (SZ/ks)

Feuerwehr Sohland
hat neuen Chef

Mathias Grunert übernimmt das
Amt von Hans-Georg Schilling. Er
bringt langjährige Erfahrung mit.

Sohland

Mathias Grunert
ist jetzt Ober-
brandmeister und
Leiter der Sohlan-
der Ortsfeuer-
wehr. Foto: privat

Die Straße zwischen Obergurig und Wil-
then über den Mönchswalder Berg ist wie-
der frei. Am Dienstag wurden die Absper-
rungen beiseite geräumt. Damit steht nun
wieder eine schnelle Verbindung zwischen
der Kreisstadt und dem Oberland zur Ver-
fügung. Jeden Winter ist der Abschnitt zwi-
schen der Gaststätte Jägerhaus und Ober-
gurig gesperrt, weil dort aufgrund starken
Gefälles kein Winterdienst möglich ist. (SZ)

Straße über den
Mönchswalder Berg ist frei
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o richtig scheint der Freistaat Bayern
nicht zu wissen, was er sich mit dem

Schulteich in Oppach aufgehalst hat: Das
Gestrüpp wuchert, die Teichmauer brö-
ckelt und eigentlich wäre es längst Zeit,
den Grund auszubaggern – „von einem
Seegrundstück kann bei dem Teich wirk-
lich nicht die Rede sein“, sagt Bürgermeis-
ter Stefan Hornig (Freie Wähler). Genauso
aber nennt Bayern sein Grundstück im
Schriftverkehr mit der Gemeinde. Schon
seit Jahren gehen Briefe zwischen dem
Freistaat und der Oberlandgemeinde hin
und her. Denn Bayern will den Teich zu
Geld machen, und Oppach liebäugelt da-
mit, ihn zu kaufen. Nur zu welchem Preis
war bislang nicht klar.

Mit dem Schulteich ist es nämlich ver-
zwickt: Nachdem sein eigentlicher Besitzer
verstarb, seine Erben aber nicht ausfindig
zu machen waren, fiel das Grundstück
zwangsweise an den Nachbarfreistaat, wo
der Besitzer zuletzt lebte. Allerdings ist die
Exklave in der Oberlausitz alles andere als
ein guter Fang: Der Teich ist mit einer

S
Grundschuld belastet. Um ihn davon zu be-
freien, musste das bayrische Landesamt für
Finanzen den Kontakt zu den Gläubigern
des Verstorbenen suchen, mit ihnen ver-
handeln. Viel Zeit ging ins Land, bis Bayern
vor einigen Monaten schließlich ein Kauf-
angebot an die Gemeinde machen konnte:
1 600 Euro sollte sie für den Schulteich be-
rappen, um ihn endlich wieder zu sächsi-
schem Grund und Boden zu machen.

Doch das ist noch nicht das Ende der
Fahnenstange. Denn der Teich ist nicht nur
mit Schulden belastet, sondern auch mit
Giftstoffen. Seit Ende vorigen Jahres belegt
ein Gutachten das unschöne Überbleibsel
der Oppacher Industriegeschichte auf dem
Grund des Teichs. „Für die Entsorgung des
Giftschlamms wären 80 000 Euro nötig“,
erklärt Bürgermeister Hornig. Und nicht
nur das: Um das Gelände wieder in Ord-
nung zu bringen, kommen noch schät-
zungsweise 178 000 Euro oben drauf.

Eine Summe, die weder der Freistaat
noch die Gemeinde aufbringen will. Um
das Grundstück dennoch loszuwerden, hat
sich Bayern bereiterklärt, den Schulteich
für einen Euro an die Gemeinde abzuge-

ben. Mit Blick auf die bayrische Staatskasse
natürlich ohne ihn vorher in Ordnung zu
bringen. Auf diesen Deal aber will sich die
Gemeinde nicht einlassen: „Eigentum ver-
pflichtet. Und wir können uns nicht um
das Eigentum anderer kümmern“, stellt
der Bürgermeister klar.

So sieht das auch die Mehrheit der Ge-
meinderäte. Sie haben jetzt entschieden,
dass Oppach den Teich vorerst nicht kau-
fen wird. Die Betonung liegt auf dem Wört-
chen „vorerst“. Denn obwohl die Sanie-
rung des Teichs angesichts der Kosten der-
zeit unwahrscheinlich scheint, wollen sich
die Oppacher ein Hintertürchen offen hal-
ten. Schließlich hängen sie an ihrem Teich.
Gerade für die Älteren ist er mit Erinnerun-
gen verbunden. War er doch früher ein be-
liebter Treff zum Schlittschuhfahren.

Für die CDU-Fraktion ist die Vorerst-Ab-
sage dagegen keine Option. Ihrer Meinung
nach muss die Gemeinde in den sauren Ap-
fel beißen. Nicht nur um ein Zeichen an die
Oppacher Bürger auszusenden, sondern
auch weil der Zustand des Teichs gefähr-
lich ist. „Diese Sache werden wir einfach
nicht loswerden“, sagte Joachim Pätzold.

Aber selbst wenn Oppach für die Sanie-
rung nicht aufkommen müsste oder reich-
lich Fördermittel bekommen würde: Einer
Übernahme des Teichs in den Gemeindebe-
sitz steht Stefan Hornig inzwischen kri-
tisch gegenüber. „Wir haben es mal durch-
gerechnet: Für die Pflege und Unterhaltung
hätten wir Kosten von jährlich 10 500 Euro
zu tragen“, sagt er. Und das, obwohl der
Schulteich nicht zur Erfüllung der Gemein-
deaufgaben gebraucht werde, wie er sagt.

Der Freistaat unterdessen bedauert die
Kauf-Absage aus Oppach. Jedoch hält er die
Verhandlungen mit der Gemeinde noch
nicht für beendet. Denn bislang liegt den
bayrischen Verwaltern des Grundstücks
noch kein Schreiben aus der Oberlausitz
auf dem Tisch. Grundsätzlich allerdings
kann das Grundstück auch an einen priva-
ten Käufer veräußert werden, sagt Christi-
an Haas, Referentin im Landesamt für Fi-
nanzen in Würzburg: „Wie sich die Lage
bei einem Verkauf an eine Privatperson
oder Firma darstellen würde, muss dann
abgeklärt werden.“ Bislang sei die Sparkas-
se nur bereit, den Teich lastenfrei zu stel-
len, wenn die Gemeinde ihn kauft.

Von Carina Brestrich

Der Freistaat hat ein Kaufangebot an die Gemeinde gemacht. Doch das hat einen Haken.

Oppach will Bayern-Teich nicht
Ein Stück Bayern in Oppach: Der Schulteich zwischen der evangelischen Kirche und der Sparkasse gehört dem Nachbarfreistaat. Foto: Archiv/Matthias Weber
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n einigen Stellen löste sich das Papier
von der Leinwand, auf der es befestigt

war. An anderen Stellen hatte Feuchtigkeit
Schäden hinterlassen. Hier gab es Risse,
dort Verschmutzungen, da fehlten sogar
kleine Stücke. „Die Karte war in einem so
schlechten Zustand, dass wir uns gar nicht
mehr getraut haben, sie auszurollen“, erin-
nert sich Wolfgang Mauermann. Umso er-
freuter ist der Taubenheimer, der sich im
Geschichtsstammtisch des Dorfclubs enga-
giert, als er die Taubenheimer Flurkarte
von 1753 jetzt wiedersieht – frisch restau-
riert. Die Gemeinde Sohland hatte die In-
standsetzung in Auftrag gegeben und rund
2 000 Euro dafür bezahlt. „Das ist die ältes-

A

te Flurkarte aus dem Gebiet unserer Ge-
meinde, die wir haben. Ich bin sehr froh da-
rüber, dass sie erhalten geblieben und jetzt
wieder in so gutem Zustand ist“, sagt Bür-
germeister Matthias Pilz (CDU). Flurkarten
sind spezielle Karten, bei denen das Augen-
merk darauf liegt, die Lage von Eigentum
an Grund und Boden darzustellen.

Viele, viele Jahre hatte das Dokument
in dem Gebäude in Taubenheim gelagert,
in dem ehemals die Gemeindeverwaltung
ihren Sitz hatte. Vor zwei Jahren hat die Ge-
meinde dort jede Menge alte Unterlagen
ausräumen lassen. Alte Akten wurden sor-
tiert und archiviert. Einiges Material brach-
te man aber auch ins Landesamt für Ar-
chäologie. Dabei kam der Kontakt zu Fanny
Bartholdt zustande. Die 26-Jährige studiert
in Köln Restaurierung für Schriftgut und
führt nebenbei Arbeiten auf diesem Gebiet
aus, um sich etwas zu verdienen. Sie erklär-
te sich bereit, die alte Taubenheimer Flur-
karte zu restaurieren, die die Maße eines
sehr großen Schreibtisches hat.

„Ich habe schon sieben Jahre Erfahrung
mit solchen Sachen. Aber so ein großes For-

mat, das war für mich eine Premiere“, be-
richtet die Studentin, als sie zur Übergabe
des Dokumentes in Sohland ist. Sie hat
auch gute Ratschläge zur Aufbewahrung
der Karte mitgebracht. Licht- und staube-
schützt soll das wertvolle Dokument gela-

gert werden, unter konstantem Klima,
idealerweise bei 18 Grad Celsius und
50 Prozent Luftfeuchte. Ob es künftig in
Taubenheim oder im Rathaus in Sohland
aufbewahrt wird, ist noch zu entscheiden.
Erstmal beugen sich Wolfgang Mauer-

mann, Matthias Pilz und weitere Ge-
schichtsinteressierte neugierig über die
reichlich 260 Jahre alte Flurkarte – und
sind überrascht. Denn anhand von einge-
tragenen Nummern und einer Legende mit
Namen lässt sich auf einen Blick erkennen,
welche Flächen damals wem gehörten. Das
ist nicht üblich. „Man sieht auch gut, dass
das ursprüngliche Taubenheim der eigent-
liche Ortskern ist. Dort stehen schon viele
Häuser. In Neutaubenheim und Wasser-
grund gab es damals dagegen nur wenige
Gebäude, diese Bereiche wurden erst spä-
ter besiedelt“, sagt Wolfgang Mauermann.

Gelegenheit, das mit eigenen Augen zu
sehen, bekommen Interessierte. Denn ob-
wohl mit der historischen Karte vorsichtig
umgegangen werden muss, verschwindet
sie nicht im Archiv. Der Bürgermeister
kann sich vorstellen, dass sie bei geeigne-
ten Anlässen – zum Beispiel Jubiläen – öf-
fentlich gezeigt, aber auch überörtlichen
Ausstellungen als Leihgabe zur Verfügung
gestellt wird. Die Gemeinde kann jederzeit
mit dem Dokument arbeiten, denn sie be-
sitzt zwei digitale Fassungen davon.

260 Jahre alte Karte vor dem Zerfall gerettet

Studentin Fanny
Bartholdt (l.) hat
die historische
Flurkarte restau-
riert. Darüber
freuen sich unter
anderem Wolfgang
Mauermann (M.)
von Geschichts-
stammtisch und
Bürgermeister
Matthias Pilz (r.).

Foto: SZ/Uwe Soeder
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Von Katja Schäfer

Eine Studentin hat die älteste
Flurkarte der Gemeinde Sohland
restauriert. Das Dokument birgt
einige Überraschungen.
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In fünf Monaten ist Ronald Prokein fast
18 000 Kilometer über Asphalt-, Stein-,
Schlamm- und Sandpisten geradelt. Ge-
meinsam mit Markus Möller hat er drei
Kontinente durchquert. Von seiner Welt-
umrundung berichtet der Rostocker heute
in Wilthen. Der Vortrag beginnt 18.30 Uhr
im Ratssaal an der Bahnhofstraße. (SZ)

Weltumradler berichtet heute
von seinen Abenteuern

Wilthen
Tag der offenen Tür ist am Sonnabend von
10 bis 14 Uhr im Schullandheim Sohland.
Dabei können sich die Besucher ansehen,
wie das Dachgeschoss in den vergangenen
Monaten umgestaltet wurde.

Durch das Entfernen einiger Zwischen-
wände ist ein 60 Quadratmeter großes
Zimmer entstanden, das künftig auf ver-
schiedene Art genutzt werden kann; krea-
tiv, sportlich, kulturell, aber auch zum Fei-
ern. Das Fenster an der Giebelseite wurde
zur Tür vergrößert und außen eine Treppe
angebaut, die als zweiter Fluchtweg dient.
Die fünf Gästezimmer blieben erhalten. Sie

bieten 15 Betten von insgesamt 67 im gan-
zen Haus. Die vorhandenen Waschräume,
Duschen und Toiletten sind modernisiert
und zusätzliche Sanitäranlagen geschaffen
worden. Neue Fenster und Brandschutztü-
ren wurden eingebaut, die Elektrik und die
Heizkörper erneuert. 170 000 Euro sind in
diesen ersten Bauabschnitt geflossen. In
zwei weiteren Etappen, die jeweils in die
Winterzeit gelegt sind, werden die anderen
Etagen und das Außengelände saniert. Am
Sonnabend gibt es im Haus an der Hainspa-
cher Straße 55/56 Kreativangebote, Kinder-
schminken, Kaffee und Kuchen. (SZ/ks)

Tag der offenen Tür im Schullandheim
Sohland

Mehr Zeit müssen Autofahrer ab Montag
kommender Woche auf der Ortsdurch-
fahrt in Ebersbach einplanen – wie schon
in den vergangenen Jahren. Der Ausbau
der Bundesstraße geht ab 16. März weiter.
Darüber informiert die Stadtverwaltung.

Zunächst wird dabei die Brücke an der
Einmündung in die Ludwig-Jahn-Straße ge-
genüber vom Kretscham erneuert. Dazu
wird die B 96 hier bis zur Gaststätte „Braue-
rei“ halbseitig gesperrt. Auch die Zufahrt
der Ludwig-Jahn-Straße wird von der Bun-
desstraße aus nicht möglich sein. Wer zum
Beispiel zur Grundschule will, muss von

der anderen Seite – von der Amtsgerichts-
straße – heranfahren. Außerdem kündigt
die Stadt bereits Vollsperrungen an, die für
die Bauarbeiten nötig sein werden. An zwei
Wochenenden wird die B 96 komplett ge-
sperrt, voraussichtlich am 17. und 18. April
sowie am 24. und 25. April.

Der genaue Bauablaufplan wird laut
Stadtverwaltung ab Mitte nächster Woche
stehen. Dann wird auch festgelegt, wie lan-
ge die Ludwig-Jahn-Straße gesperrt bleiben
muss. Der Abschluss der Bauarbeiten auf
der B 96 ist für Mitte Dezember dieses Jah-
res geplant. (SZ/rok)

Bau an der B 96 geht Montag weiter
Ebersbach

Die Sohlander Feuerwehr hat einen neuen
Ortswehrleiter. Bei ihrer Jahreshauptver-
sammlung wählten die Kameraden Mathi-
as Grunert (43) in das Amt. Er löst Hans-
Georg Schilling ab, der nach 33 Jahren als
Ortswehrleiter und 20 Jahren als Gemein-
dewehrleiter nicht mehr zur Wahl antrat,
um jüngeren Kameraden Platz zu machen.
Schilling bleibt jedoch als Mitglied aktiv
und kümmert sich als Sachgebietsleiter
Brandschutz der Gemeindeverwaltung un-
ter anderem um Belange der Feuerwehr.

Mathias Grunert ist seit seinem zehn-
ten Lebensjahr bei der Feuerwehr; seit sei-
nem 16. in der aktiven Abteilung. 15 Jahre
war er Jugendwart, bevor er diese Funktion
2014 abgab. Ein reichliches Jahr lang hat er
sich als stellvertretender Ortswehrleiter
engagiert. Diese Funktion übernimmt jetzt
Rico Hentschel. Mathias Grunert, der jetzt
zum Oberbrandmeister befördert wurde,
führt mit seinem Bruder in Sohland eine
Malerfirma, engagiert sich im Gemeinde-
rat und als Ortsvorsteher.

Die Ortsfeuerwehr hat 49 Mitglieder,
davon 39 aktive. Sie rückten im vergange-
nen Jahr zu 31 Einsätzen aus – darunter
waren sechs Brände – und absolvierten
35 Dienste. Bei den Einsätzen ist eine leich-
te Steigerung zu verzeichnen; 2013 wur-
den 25 Einsätze registriert. Der Sohlander
Jugendfeuerwehr gehören 17 Mitglieder
an. Dieses Jahr soll die Ortswehr einen neu-
en Einsatzleitwagen bekommen. (SZ/ks)

Feuerwehr Sohland
hat neuen Chef

Mathias Grunert übernimmt das
Amt von Hans-Georg Schilling. Er
bringt langjährige Erfahrung mit.

Sohland

Mathias Grunert
ist jetzt Ober-
brandmeister und
Leiter der Sohlan-
der Ortsfeuer-
wehr. Foto: privat

Die Straße zwischen Obergurig und Wil-
then über den Mönchswalder Berg ist wie-
der frei. Am Dienstag wurden die Absper-
rungen beiseite geräumt. Damit steht nun
wieder eine schnelle Verbindung zwischen
der Kreisstadt und dem Oberland zur Ver-
fügung. Jeden Winter ist der Abschnitt zwi-
schen der Gaststätte Jägerhaus und Ober-
gurig gesperrt, weil dort aufgrund starken
Gefälles kein Winterdienst möglich ist. (SZ)

Straße über den
Mönchswalder Berg ist frei
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Obergurig/Wilthen

o richtig scheint der Freistaat Bayern
nicht zu wissen, was er sich mit dem

Schulteich in Oppach aufgehalst hat: Das
Gestrüpp wuchert, die Teichmauer brö-
ckelt und eigentlich wäre es längst Zeit,
den Grund auszubaggern – „von einem
Seegrundstück kann bei dem Teich wirk-
lich nicht die Rede sein“, sagt Bürgermeis-
ter Stefan Hornig (Freie Wähler). Genauso
aber nennt Bayern sein Grundstück im
Schriftverkehr mit der Gemeinde. Schon
seit Jahren gehen Briefe zwischen dem
Freistaat und der Oberlandgemeinde hin
und her. Denn Bayern will den Teich zu
Geld machen, und Oppach liebäugelt da-
mit, ihn zu kaufen. Nur zu welchem Preis
war bislang nicht klar.

Mit dem Schulteich ist es nämlich ver-
zwickt: Nachdem sein eigentlicher Besitzer
verstarb, seine Erben aber nicht ausfindig
zu machen waren, fiel das Grundstück
zwangsweise an den Nachbarfreistaat, wo
der Besitzer zuletzt lebte. Allerdings ist die
Exklave in der Oberlausitz alles andere als
ein guter Fang: Der Teich ist mit einer

S
Grundschuld belastet. Um ihn davon zu be-
freien, musste das bayrische Landesamt für
Finanzen den Kontakt zu den Gläubigern
des Verstorbenen suchen, mit ihnen ver-
handeln. Viel Zeit ging ins Land, bis Bayern
vor einigen Monaten schließlich ein Kauf-
angebot an die Gemeinde machen konnte:
1 600 Euro sollte sie für den Schulteich be-
rappen, um ihn endlich wieder zu sächsi-
schem Grund und Boden zu machen.

Doch das ist noch nicht das Ende der
Fahnenstange. Denn der Teich ist nicht nur
mit Schulden belastet, sondern auch mit
Giftstoffen. Seit Ende vorigen Jahres belegt
ein Gutachten das unschöne Überbleibsel
der Oppacher Industriegeschichte auf dem
Grund des Teichs. „Für die Entsorgung des
Giftschlamms wären 80 000 Euro nötig“,
erklärt Bürgermeister Hornig. Und nicht
nur das: Um das Gelände wieder in Ord-
nung zu bringen, kommen noch schät-
zungsweise 178 000 Euro oben drauf.

Eine Summe, die weder der Freistaat
noch die Gemeinde aufbringen will. Um
das Grundstück dennoch loszuwerden, hat
sich Bayern bereiterklärt, den Schulteich
für einen Euro an die Gemeinde abzuge-

ben. Mit Blick auf die bayrische Staatskasse
natürlich ohne ihn vorher in Ordnung zu
bringen. Auf diesen Deal aber will sich die
Gemeinde nicht einlassen: „Eigentum ver-
pflichtet. Und wir können uns nicht um
das Eigentum anderer kümmern“, stellt
der Bürgermeister klar.

So sieht das auch die Mehrheit der Ge-
meinderäte. Sie haben jetzt entschieden,
dass Oppach den Teich vorerst nicht kau-
fen wird. Die Betonung liegt auf dem Wört-
chen „vorerst“. Denn obwohl die Sanie-
rung des Teichs angesichts der Kosten der-
zeit unwahrscheinlich scheint, wollen sich
die Oppacher ein Hintertürchen offen hal-
ten. Schließlich hängen sie an ihrem Teich.
Gerade für die Älteren ist er mit Erinnerun-
gen verbunden. War er doch früher ein be-
liebter Treff zum Schlittschuhfahren.

Für die CDU-Fraktion ist die Vorerst-Ab-
sage dagegen keine Option. Ihrer Meinung
nach muss die Gemeinde in den sauren Ap-
fel beißen. Nicht nur um ein Zeichen an die
Oppacher Bürger auszusenden, sondern
auch weil der Zustand des Teichs gefähr-
lich ist. „Diese Sache werden wir einfach
nicht loswerden“, sagte Joachim Pätzold.

Aber selbst wenn Oppach für die Sanie-
rung nicht aufkommen müsste oder reich-
lich Fördermittel bekommen würde: Einer
Übernahme des Teichs in den Gemeindebe-
sitz steht Stefan Hornig inzwischen kri-
tisch gegenüber. „Wir haben es mal durch-
gerechnet: Für die Pflege und Unterhaltung
hätten wir Kosten von jährlich 10 500 Euro
zu tragen“, sagt er. Und das, obwohl der
Schulteich nicht zur Erfüllung der Gemein-
deaufgaben gebraucht werde, wie er sagt.

Der Freistaat unterdessen bedauert die
Kauf-Absage aus Oppach. Jedoch hält er die
Verhandlungen mit der Gemeinde noch
nicht für beendet. Denn bislang liegt den
bayrischen Verwaltern des Grundstücks
noch kein Schreiben aus der Oberlausitz
auf dem Tisch. Grundsätzlich allerdings
kann das Grundstück auch an einen priva-
ten Käufer veräußert werden, sagt Christi-
an Haas, Referentin im Landesamt für Fi-
nanzen in Würzburg: „Wie sich die Lage
bei einem Verkauf an eine Privatperson
oder Firma darstellen würde, muss dann
abgeklärt werden.“ Bislang sei die Sparkas-
se nur bereit, den Teich lastenfrei zu stel-
len, wenn die Gemeinde ihn kauft.

Von Carina Brestrich

Der Freistaat hat ein Kaufangebot an die Gemeinde gemacht. Doch das hat einen Haken.

Oppach will Bayern-Teich nicht
Ein Stück Bayern in Oppach: Der Schulteich zwischen der evangelischen Kirche und der Sparkasse gehört dem Nachbarfreistaat. Foto: Archiv/Matthias Weber
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n einigen Stellen löste sich das Papier
von der Leinwand, auf der es befestigt

war. An anderen Stellen hatte Feuchtigkeit
Schäden hinterlassen. Hier gab es Risse,
dort Verschmutzungen, da fehlten sogar
kleine Stücke. „Die Karte war in einem so
schlechten Zustand, dass wir uns gar nicht
mehr getraut haben, sie auszurollen“, erin-
nert sich Wolfgang Mauermann. Umso er-
freuter ist der Taubenheimer, der sich im
Geschichtsstammtisch des Dorfclubs enga-
giert, als er die Taubenheimer Flurkarte
von 1753 jetzt wiedersieht – frisch restau-
riert. Die Gemeinde Sohland hatte die In-
standsetzung in Auftrag gegeben und rund
2 000 Euro dafür bezahlt. „Das ist die ältes-

A

te Flurkarte aus dem Gebiet unserer Ge-
meinde, die wir haben. Ich bin sehr froh da-
rüber, dass sie erhalten geblieben und jetzt
wieder in so gutem Zustand ist“, sagt Bür-
germeister Matthias Pilz (CDU). Flurkarten
sind spezielle Karten, bei denen das Augen-
merk darauf liegt, die Lage von Eigentum
an Grund und Boden darzustellen.

Viele, viele Jahre hatte das Dokument
in dem Gebäude in Taubenheim gelagert,
in dem ehemals die Gemeindeverwaltung
ihren Sitz hatte. Vor zwei Jahren hat die Ge-
meinde dort jede Menge alte Unterlagen
ausräumen lassen. Alte Akten wurden sor-
tiert und archiviert. Einiges Material brach-
te man aber auch ins Landesamt für Ar-
chäologie. Dabei kam der Kontakt zu Fanny
Bartholdt zustande. Die 26-Jährige studiert
in Köln Restaurierung für Schriftgut und
führt nebenbei Arbeiten auf diesem Gebiet
aus, um sich etwas zu verdienen. Sie erklär-
te sich bereit, die alte Taubenheimer Flur-
karte zu restaurieren, die die Maße eines
sehr großen Schreibtisches hat.

„Ich habe schon sieben Jahre Erfahrung
mit solchen Sachen. Aber so ein großes For-

mat, das war für mich eine Premiere“, be-
richtet die Studentin, als sie zur Übergabe
des Dokumentes in Sohland ist. Sie hat
auch gute Ratschläge zur Aufbewahrung
der Karte mitgebracht. Licht- und staube-
schützt soll das wertvolle Dokument gela-

gert werden, unter konstantem Klima,
idealerweise bei 18 Grad Celsius und
50 Prozent Luftfeuchte. Ob es künftig in
Taubenheim oder im Rathaus in Sohland
aufbewahrt wird, ist noch zu entscheiden.
Erstmal beugen sich Wolfgang Mauer-

mann, Matthias Pilz und weitere Ge-
schichtsinteressierte neugierig über die
reichlich 260 Jahre alte Flurkarte – und
sind überrascht. Denn anhand von einge-
tragenen Nummern und einer Legende mit
Namen lässt sich auf einen Blick erkennen,
welche Flächen damals wem gehörten. Das
ist nicht üblich. „Man sieht auch gut, dass
das ursprüngliche Taubenheim der eigent-
liche Ortskern ist. Dort stehen schon viele
Häuser. In Neutaubenheim und Wasser-
grund gab es damals dagegen nur wenige
Gebäude, diese Bereiche wurden erst spä-
ter besiedelt“, sagt Wolfgang Mauermann.

Gelegenheit, das mit eigenen Augen zu
sehen, bekommen Interessierte. Denn ob-
wohl mit der historischen Karte vorsichtig
umgegangen werden muss, verschwindet
sie nicht im Archiv. Der Bürgermeister
kann sich vorstellen, dass sie bei geeigne-
ten Anlässen – zum Beispiel Jubiläen – öf-
fentlich gezeigt, aber auch überörtlichen
Ausstellungen als Leihgabe zur Verfügung
gestellt wird. Die Gemeinde kann jederzeit
mit dem Dokument arbeiten, denn sie be-
sitzt zwei digitale Fassungen davon.

260 Jahre alte Karte vor dem Zerfall gerettet

Studentin Fanny
Bartholdt (l.) hat
die historische
Flurkarte restau-
riert. Darüber
freuen sich unter
anderem Wolfgang
Mauermann (M.)
von Geschichts-
stammtisch und
Bürgermeister
Matthias Pilz (r.).

Foto: SZ/Uwe Soeder
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In fünf Monaten ist Ronald Prokein fast
18 000 Kilometer über Asphalt-, Stein-,
Schlamm- und Sandpisten geradelt. Ge-
meinsam mit Markus Möller hat er drei
Kontinente durchquert. Von seiner Welt-
umrundung berichtet der Rostocker heute
in Wilthen. Der Vortrag beginnt 18.30 Uhr
im Ratssaal an der Bahnhofstraße. (SZ)

Weltumradler berichtet heute
von seinen Abenteuern

Wilthen
Tag der offenen Tür ist am Sonnabend von
10 bis 14 Uhr im Schullandheim Sohland.
Dabei können sich die Besucher ansehen,
wie das Dachgeschoss in den vergangenen
Monaten umgestaltet wurde.

Durch das Entfernen einiger Zwischen-
wände ist ein 60 Quadratmeter großes
Zimmer entstanden, das künftig auf ver-
schiedene Art genutzt werden kann; krea-
tiv, sportlich, kulturell, aber auch zum Fei-
ern. Das Fenster an der Giebelseite wurde
zur Tür vergrößert und außen eine Treppe
angebaut, die als zweiter Fluchtweg dient.
Die fünf Gästezimmer blieben erhalten. Sie

bieten 15 Betten von insgesamt 67 im gan-
zen Haus. Die vorhandenen Waschräume,
Duschen und Toiletten sind modernisiert
und zusätzliche Sanitäranlagen geschaffen
worden. Neue Fenster und Brandschutztü-
ren wurden eingebaut, die Elektrik und die
Heizkörper erneuert. 170 000 Euro sind in
diesen ersten Bauabschnitt geflossen. In
zwei weiteren Etappen, die jeweils in die
Winterzeit gelegt sind, werden die anderen
Etagen und das Außengelände saniert. Am
Sonnabend gibt es im Haus an der Hainspa-
cher Straße 55/56 Kreativangebote, Kinder-
schminken, Kaffee und Kuchen. (SZ/ks)

Tag der offenen Tür im Schullandheim
Sohland

Mehr Zeit müssen Autofahrer ab Montag
kommender Woche auf der Ortsdurch-
fahrt in Ebersbach einplanen – wie schon
in den vergangenen Jahren. Der Ausbau
der Bundesstraße geht ab 16. März weiter.
Darüber informiert die Stadtverwaltung.

Zunächst wird dabei die Brücke an der
Einmündung in die Ludwig-Jahn-Straße ge-
genüber vom Kretscham erneuert. Dazu
wird die B 96 hier bis zur Gaststätte „Braue-
rei“ halbseitig gesperrt. Auch die Zufahrt
der Ludwig-Jahn-Straße wird von der Bun-
desstraße aus nicht möglich sein. Wer zum
Beispiel zur Grundschule will, muss von

der anderen Seite – von der Amtsgerichts-
straße – heranfahren. Außerdem kündigt
die Stadt bereits Vollsperrungen an, die für
die Bauarbeiten nötig sein werden. An zwei
Wochenenden wird die B 96 komplett ge-
sperrt, voraussichtlich am 17. und 18. April
sowie am 24. und 25. April.

Der genaue Bauablaufplan wird laut
Stadtverwaltung ab Mitte nächster Woche
stehen. Dann wird auch festgelegt, wie lan-
ge die Ludwig-Jahn-Straße gesperrt bleiben
muss. Der Abschluss der Bauarbeiten auf
der B 96 ist für Mitte Dezember dieses Jah-
res geplant. (SZ/rok)

Bau an der B 96 geht Montag weiter
Ebersbach

Die Sohlander Feuerwehr hat einen neuen
Ortswehrleiter. Bei ihrer Jahreshauptver-
sammlung wählten die Kameraden Mathi-
as Grunert (43) in das Amt. Er löst Hans-
Georg Schilling ab, der nach 33 Jahren als
Ortswehrleiter und 20 Jahren als Gemein-
dewehrleiter nicht mehr zur Wahl antrat,
um jüngeren Kameraden Platz zu machen.
Schilling bleibt jedoch als Mitglied aktiv
und kümmert sich als Sachgebietsleiter
Brandschutz der Gemeindeverwaltung un-
ter anderem um Belange der Feuerwehr.

Mathias Grunert ist seit seinem zehn-
ten Lebensjahr bei der Feuerwehr; seit sei-
nem 16. in der aktiven Abteilung. 15 Jahre
war er Jugendwart, bevor er diese Funktion
2014 abgab. Ein reichliches Jahr lang hat er
sich als stellvertretender Ortswehrleiter
engagiert. Diese Funktion übernimmt jetzt
Rico Hentschel. Mathias Grunert, der jetzt
zum Oberbrandmeister befördert wurde,
führt mit seinem Bruder in Sohland eine
Malerfirma, engagiert sich im Gemeinde-
rat und als Ortsvorsteher.

Die Ortsfeuerwehr hat 49 Mitglieder,
davon 39 aktive. Sie rückten im vergange-
nen Jahr zu 31 Einsätzen aus – darunter
waren sechs Brände – und absolvierten
35 Dienste. Bei den Einsätzen ist eine leich-
te Steigerung zu verzeichnen; 2013 wur-
den 25 Einsätze registriert. Der Sohlander
Jugendfeuerwehr gehören 17 Mitglieder
an. Dieses Jahr soll die Ortswehr einen neu-
en Einsatzleitwagen bekommen. (SZ/ks)

Feuerwehr Sohland
hat neuen Chef

Mathias Grunert übernimmt das
Amt von Hans-Georg Schilling. Er
bringt langjährige Erfahrung mit.

Sohland

Mathias Grunert
ist jetzt Ober-
brandmeister und
Leiter der Sohlan-
der Ortsfeuer-
wehr. Foto: privat

Die Straße zwischen Obergurig und Wil-
then über den Mönchswalder Berg ist wie-
der frei. Am Dienstag wurden die Absper-
rungen beiseite geräumt. Damit steht nun
wieder eine schnelle Verbindung zwischen
der Kreisstadt und dem Oberland zur Ver-
fügung. Jeden Winter ist der Abschnitt zwi-
schen der Gaststätte Jägerhaus und Ober-
gurig gesperrt, weil dort aufgrund starken
Gefälles kein Winterdienst möglich ist. (SZ)

Straße über den
Mönchswalder Berg ist frei

||||||||||||||||||||||||||||||||||||||N A C H R I C H T E N

Obergurig/Wilthen

o richtig scheint der Freistaat Bayern
nicht zu wissen, was er sich mit dem

Schulteich in Oppach aufgehalst hat: Das
Gestrüpp wuchert, die Teichmauer brö-
ckelt und eigentlich wäre es längst Zeit,
den Grund auszubaggern – „von einem
Seegrundstück kann bei dem Teich wirk-
lich nicht die Rede sein“, sagt Bürgermeis-
ter Stefan Hornig (Freie Wähler). Genauso
aber nennt Bayern sein Grundstück im
Schriftverkehr mit der Gemeinde. Schon
seit Jahren gehen Briefe zwischen dem
Freistaat und der Oberlandgemeinde hin
und her. Denn Bayern will den Teich zu
Geld machen, und Oppach liebäugelt da-
mit, ihn zu kaufen. Nur zu welchem Preis
war bislang nicht klar.

Mit dem Schulteich ist es nämlich ver-
zwickt: Nachdem sein eigentlicher Besitzer
verstarb, seine Erben aber nicht ausfindig
zu machen waren, fiel das Grundstück
zwangsweise an den Nachbarfreistaat, wo
der Besitzer zuletzt lebte. Allerdings ist die
Exklave in der Oberlausitz alles andere als
ein guter Fang: Der Teich ist mit einer

S
Grundschuld belastet. Um ihn davon zu be-
freien, musste das bayrische Landesamt für
Finanzen den Kontakt zu den Gläubigern
des Verstorbenen suchen, mit ihnen ver-
handeln. Viel Zeit ging ins Land, bis Bayern
vor einigen Monaten schließlich ein Kauf-
angebot an die Gemeinde machen konnte:
1 600 Euro sollte sie für den Schulteich be-
rappen, um ihn endlich wieder zu sächsi-
schem Grund und Boden zu machen.

Doch das ist noch nicht das Ende der
Fahnenstange. Denn der Teich ist nicht nur
mit Schulden belastet, sondern auch mit
Giftstoffen. Seit Ende vorigen Jahres belegt
ein Gutachten das unschöne Überbleibsel
der Oppacher Industriegeschichte auf dem
Grund des Teichs. „Für die Entsorgung des
Giftschlamms wären 80 000 Euro nötig“,
erklärt Bürgermeister Hornig. Und nicht
nur das: Um das Gelände wieder in Ord-
nung zu bringen, kommen noch schät-
zungsweise 178 000 Euro oben drauf.

Eine Summe, die weder der Freistaat
noch die Gemeinde aufbringen will. Um
das Grundstück dennoch loszuwerden, hat
sich Bayern bereiterklärt, den Schulteich
für einen Euro an die Gemeinde abzuge-

ben. Mit Blick auf die bayrische Staatskasse
natürlich ohne ihn vorher in Ordnung zu
bringen. Auf diesen Deal aber will sich die
Gemeinde nicht einlassen: „Eigentum ver-
pflichtet. Und wir können uns nicht um
das Eigentum anderer kümmern“, stellt
der Bürgermeister klar.

So sieht das auch die Mehrheit der Ge-
meinderäte. Sie haben jetzt entschieden,
dass Oppach den Teich vorerst nicht kau-
fen wird. Die Betonung liegt auf dem Wört-
chen „vorerst“. Denn obwohl die Sanie-
rung des Teichs angesichts der Kosten der-
zeit unwahrscheinlich scheint, wollen sich
die Oppacher ein Hintertürchen offen hal-
ten. Schließlich hängen sie an ihrem Teich.
Gerade für die Älteren ist er mit Erinnerun-
gen verbunden. War er doch früher ein be-
liebter Treff zum Schlittschuhfahren.

Für die CDU-Fraktion ist die Vorerst-Ab-
sage dagegen keine Option. Ihrer Meinung
nach muss die Gemeinde in den sauren Ap-
fel beißen. Nicht nur um ein Zeichen an die
Oppacher Bürger auszusenden, sondern
auch weil der Zustand des Teichs gefähr-
lich ist. „Diese Sache werden wir einfach
nicht loswerden“, sagte Joachim Pätzold.

Aber selbst wenn Oppach für die Sanie-
rung nicht aufkommen müsste oder reich-
lich Fördermittel bekommen würde: Einer
Übernahme des Teichs in den Gemeindebe-
sitz steht Stefan Hornig inzwischen kri-
tisch gegenüber. „Wir haben es mal durch-
gerechnet: Für die Pflege und Unterhaltung
hätten wir Kosten von jährlich 10 500 Euro
zu tragen“, sagt er. Und das, obwohl der
Schulteich nicht zur Erfüllung der Gemein-
deaufgaben gebraucht werde, wie er sagt.

Der Freistaat unterdessen bedauert die
Kauf-Absage aus Oppach. Jedoch hält er die
Verhandlungen mit der Gemeinde noch
nicht für beendet. Denn bislang liegt den
bayrischen Verwaltern des Grundstücks
noch kein Schreiben aus der Oberlausitz
auf dem Tisch. Grundsätzlich allerdings
kann das Grundstück auch an einen priva-
ten Käufer veräußert werden, sagt Christi-
an Haas, Referentin im Landesamt für Fi-
nanzen in Würzburg: „Wie sich die Lage
bei einem Verkauf an eine Privatperson
oder Firma darstellen würde, muss dann
abgeklärt werden.“ Bislang sei die Sparkas-
se nur bereit, den Teich lastenfrei zu stel-
len, wenn die Gemeinde ihn kauft.

Von Carina Brestrich

Der Freistaat hat ein Kaufangebot an die Gemeinde gemacht. Doch das hat einen Haken.

Oppach will Bayern-Teich nicht
Ein Stück Bayern in Oppach: Der Schulteich zwischen der evangelischen Kirche und der Sparkasse gehört dem Nachbarfreistaat. Foto: Archiv/Matthias Weber
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Flurkarte von 1753
restauriert vom Landesamt für Archäologie Dresden, 2015,
vgl. Chronik im 2. Teil dieses Buches „Einem Geheimnis auf der Spur“, Zeitleiste anno 1753, S. 16
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Flurkarte von 1753
restauriert vom Landesamt für Archäologie Dresden, 2015,
vgl. Chronik im 2. Teil dieses Buches „Einem Geheimnis auf der Spur“, Zeitleiste anno 1753, S. 16

Die zwej Ritterguther Ober und Nieder Taubenheim zu Böhmen grenzend, nebst ihm gehörig 
... Oberlausitz an der Spree gelegen, wie selbige auf Ordre des Hochwohlgeborenen Herrn, 
Herrn Hans Heinrich von Zeschwitz zu Taubenheim .... 

 .... Aufgenommen und in diesen 
Grundriß gebracht Anno 1753 von 
August Friedrich Doering, AFD
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Die Felssäule als Wegweiser zur Chronik des Stiftungshauses – 
vom Gerichtskretscham 1642 bis zum Haus Oberlausitz (s. S.77)
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Viktor Philippi, 
Gründer der Stiftung Gesundheit:

Mein Weg zur Viktor-Philippi-Stiftung-Gesundheit
in der Oberlausitzer schönsten Perle Taubenheim  *)  

Ein jeder Ort auf dieser Erde hat seine Vorbestimmung. Manch ein Ort wartet manch-
mal Hunderte von Jahren, um seine Bestimmung erfüllen zu können. Vor vielen Jah-
ren, im Jahr 1345, gab man dem Ort Taubenheim scheinbar zufällig seinen Namen: 
Taubenheim, ein Daheim für die Tauben (S. 1, S. 30, S. 32, S. 43, S. 48). Vermutlich 
kam man auf den Namen durch den benachbarten Taubenberg, ohne daran zu denken, 
dass dieser Ort vielleicht irgendwann, zur richtigen Zeit, die Botschaft von Frieden und 
Harmonie in die Welt bringen würde, denn die Taube steht schon von Urbeginn an als 
Symbol für den Frieden.

Jeder hat seinen Weg, der ihn nach Taubenheim führt. Mich führte mein Leben 1999 
in diesen wunderschönen Ort. Ich war damals auf der Suche nach einem passenden 
Gebäude für mein Gesundheitszentrum. Zu jener Zeit wohnte ich noch in Köln. Zu-
sammen mit meiner Frau schauten wir uns bereits 2 Jahre lang dutzende Objekte in 
Thüringen und Sachsen an, doch wir wurden nicht fündig. Etwas entmutigt führte uns 
unsere letzte Reise zu einem Bekannten, der in der Nähe von Taubenheim ansässig war. 
Dieser Besuch veränderte alles.

Als ich zum ersten Mal das Obere Schloss betrat, erlebte ich einen ganz besonderen 
Moment, denn fast augenblicklich breitete sich in mir ein Heimatgefühl in den Räu-
men aus, ich war wieder zu Hause angekommen. Es fühlte sich genauso an wie früher, 
zu der alten schönen Zeit, wenn ich nach langer Reise wieder mein Elternhaus betrat. 
Dieses Gefühl war so tief und stark, dass ich augenblicklich verstand: Hier ist meine 
zweite Heimat. 

Die vielen Reisen und Besichtigungen, die hinter uns lagen, all dies hatte sich gelohnt, 
um genau hier anzukommen. 

Meine ursprüngliche Heimat ist Kasachstan. Mein Vaterland ist Deutschland, hier lebe 
ich seit 1992. In den ersten Jahren spürte ich nie in mir, in meinem Vaterland angekom-
men zu sein. Irgendetwas fehlte. Erst in Taubenheim durchströmte das Heimatgefühl 
unerwartet mein Herz. Egal was es kostet, dachte ich mir, dies wird mein Haus werden.

Ganz am Anfang, ich war frisch nach Taubenheim gezogen, fragte mich ein Einheimi-
scher: „Herr Philippi, was hat Sie denn hierher getrieben?“ „Bestimmt mein Schicksal“, 
antwortete ich ihm spontan. Daraufhin fragte er weiter: „Was haben Sie mit diesem 
Haus vor?“ Ich spürte schon bei seiner Art zu fragen, dass ihm die Zukunft des Hauses 
am Herzen lag. Mit meiner Antwort hoffte ich, ihn zu beruhigen, so dass er sich keine 
Sorgen machen müsste, dass das Haus in schlechte Hände käme. „Ich möchte hier ein 
Gesundheitszentrum aufbauen und den Menschen helfen, sich von Krankheiten zu be-

嘀

䄀

匀

57



© Erika Schuchardt (2016): Einem Geheimnis auf der Spur – Zeitreise ... Taubenheim/Oberlausitz ... mit Chronik seit 14.Jh. © Erika Schuchardt (2016): Einem Geheimnis auf der Spur – Zeitreise ... Taubenheim/Oberlausitz ... mit Chronik seit 14.Jh.58

freien. Die Menschen können sich hier erholen, Kraft tanken und wieder Lebensfreude 
spüren.“ Der Mann lachte herzlich: „Herr Philippi, hierher, ans Ende der Welt, in diesen 
gottvergessenen Ort Taubenheim wird keiner zu Ihnen kommen wollen. Die Leute fahren 
an Orte, von denen bekannt ist, dass es dort Heilung gibt.“ Kopfschüttelnd meinte er: 
„Hier bleiben Sie ohne Arbeit und ohne Geld.“ Aus seiner Sicht hatte er völlig Recht, 
doch ich wusste, warum ich an diesem Ort war. Ich nahm ihm seine Reaktion nicht 
übel, sondern erwiderte nur: „Nach 5 Jahren wird Taubenheim weit über die Grenzen 
Deutschlands bekannt sein.“ Dem Blick des Mannes konnte ich entnehmen, dass er 
mich für einen Träumer hielt. Doch die Zeit bestätigte meine Worte. Ab dem Jahr 2004 
kamen nicht nur Menschen aus allen Teilen Deutschlands, sondern auch aus dem eu-
ropäischen deutschsprachigen Raum (Luxemburg, Südtirol, Österreich, Schweiz) in 
die Oberlausitz. Selbst aus den USA, Russland, Kasachstan, Tschechien, Polen, Spa-
nien, Frankreich u. v. a. Ländern hatte ich Gäste. Die vielen Besucher aus nah und 
fern interessierten sich nicht nur für das Gesundheitszentrum. Die Menschen strömen 
hierher, um mehr Wissen darüber zu sammeln, wie man gesünder werden kann. Dies 
ermöglicht ihnen meine Fachausbildung. Das friedliche Umfeld von Taubenheim, die 
schöne Landschaft und die netten Menschen tragen viel dazu bei, dass sich die Besu-
cher wohl fühlen. 

Im Laufe der Jahre entwickelte sich aus dem kleinen idyllischen Ort eine selbstbewuss-
te Ortschaft, deren Bewohner mit Stolz auf das Erreichte schauen können. Besonders 
dem Dorfklub ist es zu verdanken, dass unser Sonnenuhrendorf über die Grenzen 
Sachsens hinaus bekannt wurde. Schaut man zurück, so stellt man fest, dass sich viele 
kleine und scheinbar zufällige Begebenheiten summierten, die dazu führten, dass Tau-
benheim heute eine ganz andere Aufmerksamkeit genießt, als dies früher der Fall war.

Wo immer ich mit meinen Vorträgen unterwegs bin – und ich bin viel unterwegs – , 
präsentiere ich mit großem Stolz den Ort Taubenheim als schönste Perle der Oberlausitz 
und lade alle in das Gesundheitszentrum ein. Der Grund dafür ist ein ganz einfacher: 
Ich fühle mich als Taubenheimer und bin stolz darauf, hier leben, wohnen und arbeiten 
zu können. Es ist für mich eine Ehrensache, diesen Ort, meine Heimat bekannter zu 
machen.

Damals, im Jahr 1999, als ich in Taubenheim ankam, wusste ich weder etwas über die 
Vorgeschichte des Oberen Schlosses noch über die des Ortes. Nach und nach erfuhr ich 
mehr über den geschichtlichen Hintergrund. 

Hier in Taubenheim kam ich mit vielen Menschen ins Gespräch. Manche von ihnen 
lernte ich näher kennen, mit einigen verbindet mich über Jahrzehnte hinweg eine inni-
ge Freundschaft. Mit der Freundschaft ist es ähnlich wie mit dem Heimatgefühl. Beide, 
Freundschaft und Heimatgefühl, sind besondere Schwingungen, die man tief in sei-
nem Herzen trägt. Die Oberlausitzer, die – wie ich später erfuhr – nicht so leicht zu 
erobern sind, schlossen meine Familie und mich in ihre Herzen. Dafür bin ich ihnen 
sehr dankbar.
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In Taubenheim, in meinem neuen Daheim, habe ich weitaus mehr gefunden, als ich 
es mir je erträumt, gewünscht und erhofft hatte. Hier konnte sich mein lang ersehnter 
Wunsch erfüllen, vielen Hilfesuchenden, die Gesundheit und Lebensfreude suchen, 
das zu bieten, was ich unter Geborgenheit verstehe. 

Lange, bevor ich auf die Suche nach meinem Gesundheitszentrum ging, gab ich Gott 
mein Wort, dass ich, wenn ich ein passendes Haus finden sollte, dafür sorgen würde, 
dass alle kranken Kinder, die zu mir geführt werden, ohne Bezahlung behandelt wer-
den.

Bevor meine Wünsche jedoch Realität werden konnten, stand die Renovierung des 
Schlosses aus. Zusammen mit meiner Familie gab ich sehr viel Herzblut hinein, da-
mit dieses Kleinod entstehen konnte. Die Hilfesuchenden fühlen sich hier wohl. Sie 
spüren die Wärme, die Fürsorge und das ehrliche Ansinnen, dass es ihnen gut gehen 
möge. Jeder, der dieses Haus oder den Park betritt, bemerkt diese feine Schwingung, 
die Wohlbehagen und Frieden verbreitet.

Als ich mit der Renovierung begann, war mir keinesfalls bewusst, dass es sich hier um 
mehr als nur um ein Schloss handelt. Das Obere Schloss ist das Gesicht von Taubenheim.
(s. Buchtitelseite, S. 12, S. 21, S. 46). Unbemerkt hatte ich die Aufgabe übernommen, 
dem Gesicht von Taubenheim wieder zu neuem Glanz zu verhelfen. Wer konnte da-
mals ahnen, dass es dabei nicht bleiben sollte, sondern dass ich Jahre später auch noch 
das Herz von Taubenheim, das ehemalige Volkshaus, zum Schlagen bringen würde? 
Und Erika Schuchardts nun vorliegendes Buch lässt uns sogar entdecken, dass es ur-
sprünglich einmal um 1642 der Gerichtskretscham (s. S. 17, S. 32, Chronik S. 77) war. Es 
ist schon erstaunlich, wie sich die Erlebnisse fügen, wie sie sich ähnlich Perlen auf einer 
Kette aneinanderreihen, um irgendwann einen tieferen Sinn zu ergeben.

Bei der Sanierung des Volkshauses hatte ich unzählige Begegnungen mit den Tauben-
heimern. Gerade die älteren Einwohner standen manchmal etwas schüchtern auf der 
Baustelle, weil sie sich nicht sicher waren, ob dies erlaubt war. Sie wollten sich umsehen 
und waren sehr am Fortgang der Arbeiten interessiert. Dabei erzählten sie mir von den 
vielen Begebenheiten, die sich hier abspielten. Sie erinnerten sich an ihre erste Liebe, 
den ersten Tanz, Hochzeiten, Jugendweihen und viele andere schöne Dinge. Ihre Ver-
bundenheit zu ihrem Volkshaus war deutlich spürbar. Manche hatten dabei Tränen in 
den Augen, andere lachten vor Freude an die schönen Erinnerungen ihrer Jugend, an 
eine glückliche und unbeschwerte Zeit. Berührt von dem Vertrauen der Menschen und 
ihren Erzählungen habe ich die Gaststätte so hergerichtet, dass ihr altes Flair erhalten 
blieb. Die große schwarze Granittafel aus DDR-Zeiten findet sich auch heute noch im 
Haus. Ich habe sie nicht verändert. Sie hat sogar noch ihren alten Platz, obwohl mir vie-
le empfahlen, sie zu entsorgen. Nein, ich wollte den Taubenheimern ihre Erinnerungen 
lassen. Diese Tafel gehört zum Haus, zu seiner Geschichte. 
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MIR WULLN UNS OACK WAS GINN-	 Wir wolln uns auch was gönnen -
SU LANGE MIRSCH NOA KINN	 so lange wir’s noch können
 
GEDULD’GE SCHOOFE GIHN	 Geduldige Schaafe gehen
VILL A ENN STOAL	 viel in einen Stall

WAR GUTT SCHMÄRT -	 Wer gut schmiert-
DAR GUTT FÄHRT	 der gut fährt

Granit-Spruch-Tafel im ehemaligen „Volkshaus“ aus DDR-Zeiten,
heute Denkmal im „Haus Oberlausitz/Taubenheim“



© Erika Schuchardt (2016): Einem Geheimnis auf der Spur – Zeitreise ... Taubenheim/Oberlausitz ... mit Chronik seit 14.Jh. 61

Das Besondere auf der Tafel sind für mich die markanten Sprüche im einheimischen 
Dialekt, die die deutsche Sprache so schön und kraftvoll und dazu auf den Punkt genau 
präsentieren. Schon manch einen Besucher konnte ich dabei beobachten, wie er sich 
den Kopf zerbrach, um herauszubekommen, was sich hinter den Worten, dem Dialekt 
verbirgt. Gern übersetze ich dann und schmunzle immer wieder über die weisen und 
volkstümlichen Redewendungen. 

Für Außenstehende mögen dies alles Kleinigkeiten sein, aber für die Einheimischen ist 
es eine Herzensfreude. All dies trägt dazu bei, die Erinnerungen an die Zeiten wachzu-
halten, in denen man jung war und sich glücklich fühlte. Es gibt doch kaum schönere 
Erinnerungen als die an die Kindheit und die Jugend. 

Schon bevor das Haus von mir renoviert wurde, hatten sich frühere Bauherren auf 
den Namen Taubenheim besonnen und den Tauben im Saal einen angemessenen Platz 
eingeräumt. Rings um die Galerie läuft ein Geländer aus Eisen entlang, in das sehr viele 
Tauben eingearbeitet wurden, die heute weiß gestrichen sind (S. 42 u. S. 45). Im Zuge 
der Renovierung zogen weitere Tauben in das heutige Stiftungshaus ein. Man findet sie 
in der Bleiverglasung neben der Granittafel und der Eingangstür zum Gastraum. 

Schon zu der Zeit, als ich das Herz von Taubenheim renovieren ließ, wusste ich, dass 
vieles, was hier demnächst in Gang kommen würde, in die Geschichte eingehen wird. 
Die Taube symbolisiert seit jeher Frieden, Liebe und Leben. Schon in der Bibel steht, 
dass nach der Taufe Jesu der Heilige Geist in Form einer weißen Taube erschien. Zu 
DDR-Zeiten besang man die kleine Weiße Friedenstaube. Frieden in der Welt ist ein 
wertvolles Geschenk. Von hieraus, vom Herzen Taubenheims, von dem Ort, der sich 
unweit der Quelle der Spree befindet, werden sich, ähnlich einer kleinen Welle, die 
immer weitere Kreise zieht, die Menschenliebe und der Frieden in der Welt verbreiten. 

Als Hoffnungsträger und Symbol des Lebens strahlt die Taube auf eine bescheidene 
Art und Weise eine majestätische Sanftmut aus, die die Menschen seit Generationen 
berührt. Viele Künstler setzten ihr ein Denkmal an ausgewählten Orten. Ich habe 
mich dafür entschieden, einer weltweit bekannten Taube einen besonderen Platz im 
Stiftungshaus einzuräumen. Es ist die Taube aus dem Petersdom in Rom. Wer den 
Gastraum betritt, öffnet zuvor die Tür mit dem in Bleiglas eingelassenen Bild dieser 
strahlend gelben Taube, die im Petersdom den Heiligen Geist verkörpert (S. 1, S. 30,  
S. 32, S. 43, S. 48).

Der symbolischen Bedeutung der Tauben und ihrer Kraft wird sich vielleicht dieser 
oder jener Besucher bewusst werden, wenn er mit offenen Augen durch das Haus geht 
und ihnen begegnet. Es wäre mir eine große Freude, wenn sich mein Wunsch erfüllen 
würde, dass nicht nur die Tauben, sondern das gesamte Stiftungshaus den Gästen Lie-
be, Wärme und Geborgenheit vermitteln. Es war und ist ein Haus für die Menschen. 
Künftig wird es weiterhin ein Ort für interessante Begegnungen sein, so wie zum Bei-
spiel während des Internationalen Kongresses für Theomedizin alljährlich im März.

Die Taube hat auch ihren Platz beim Kongress gefunden. Erstmalig wird sie als „Taube 
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der Harmonie“ im Jahr 2016 während des 10. Jubiläumskongresses verliehen. Mit ihr 
werden Menschen ausgezeichnet, die sich in einem besonderen Maße für die Gesund-
heit und den Frieden auf der Welt engagieren. Mir ist es ein Herzensanliegen, diese 
Menschen, die sich uneigennützig für die Menschheit einsetzen, zu würdigen.

Es gibt etliche Menschen, die ähnliche Ziele verfolgen. Manchmal kreuzen sich ihre 
Wege. So treffen Menschen zusammen, die durch ihre gemeinsamen Aufgaben eine 
Verbundenheit spüren. Unsere Wege, der von Frau Professor Dr. Schuchardt und der 
meinige, kreuzten sich im Jahr 2001 in Basel, in der Schweiz. Bereits damals war ich 
von Frau Schuchardts Schaffenskraft und dem Wunsch, mehr über Menschen zu er-
fahren, um ihnen helfen zu können, beeindruckt. Ihr ganzes Leben widmet sie den 
Menschen. Bereits im Jahr 1989 war sie im Gründungsvorstand der Bundes-Arbeits-
gemeinschaft „Den Kindern von Tschernobyl“ (BRD + BY/GUS) tätig, um den Kindern 
von Tschernobyl und ihren Familien helfen zu können. Es ist auch ihrem unermüdli-
chen Engagement zu verdanken, dass etliche Menschen nach dem großen Atomunfall 
wieder ein zweites Paten-Zuhause bei Gasteltern in Deutschland bekamen und Fort-
schritte bei ihrer Gesundung erlebten. Erika Schuchardt war in der ganzen Welt unter-
wegs, um Frieden und Kraft in die Herzen der Menschen zu säen. Davon erzählen viele 
Bücher, u.a. ihr mit Lew Kopelew herausgegebenes Buch „Die Stimmen der Kinder von 
Tschernobyl. Die Geschichte einer stillen Revolution“; ein Zeitzeugnis für nachhaltige 
Paten- und Partnerschaften aus rund 450.000 sogenannten „Tschernobylkindern“, nach 
Erika Schuchardt den sogenannten Kleinen Botschaftern von Tschernobyl. Mit ihren 
Büchern, wie z. B. „Warum gerade ich ...? Leben lernen in Krisen“, gibt sie den Menschen 
neuen Lebensmut. Sie stärkt ihre Hoffnung und gibt ihnen Zuversicht. 

Als Erika Schuchardt das erste Mal nach Taubenheim kam, ging sie – so wie es ihre 
Gewohnheit ist – auf die Menschen zu, um mehr über ihr Leben zu erfahren und mit 
einem guten Rat oder einer guten Tat uneigennützig helfen zu können, um letztlich da-
durch deren eigene Talente zu wecken, entsprechend ihrer Stiftung „Talente-Weckung“. 
Mit der Zeit ergaben sich Gespräche, die sie hellhörig werden ließen. Dieser kleine Ort 
Taubenheim hat eine bewegte Vergangenheit. Das Thema ließ sie nicht mehr los. So 
machte sie sich auf den Weg, mehr über die Historie zu recherchieren. 

Erika Schuchardt entdeckte auf der Tafel zum Obelisken, dass Taubenheim vor langer 
Zeit als „Klein-Herrenhut“ bezeichnet wurde (s. S. 25-25). Für sie als Wissenschaftle-
rin und ehemaliges Mitglied in ökumenischen Gremien des Genfer-Weltkirchenrates 
war dies eine neue Entdeckung, denn Herrnhut ist sehr vielen Menschen auf dieser 
Welt ein Begriff. Die heute weltweit agierende Brüder-Unität wurde 1732 in Herrn-
hut gegründet. In diesem kleinen Ort in Sachsen, in Herrnhut, steht somit die Wiege 
einer Kirche mit 1.600 Gemeinden, die heute in über 35 Ländern ansässig sind. Ihr 
Ziel ist es, den Menschen auf dieser Erde Kraft, Mut und Liebe sowie Unterstützung in 
Notzeiten zu geben. Im Jahr 1728 entstanden die Herrnhuter Losungen (s. S. 80). Für 
jeden Tag des Jahres gibt es drei gute Dinge: je ein Bibelwort aus dem Alten und dem 
Neuen Testament verbunden mit einem Gedicht oder einem Liedvers. Die christlichen 
Botschaften dienen der geistigen Erbauung und der Ermutigung. Sie helfen vielen, die 
Schwere des Tages besser zu meistern. Dank dieser einfachen und dennoch genialen 
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Idee gibt man den Menschen seit nunmehr über 250 Jahren einen liebevollen Denkan-
stoß, erinnert immer wieder an die christlichen Werte, ohne belehrend den Zeigefinger 
zu heben. Trotz oder gerade wegen der weltweiten Veränderungen haben die Losungen 
nach wie vor Bestand und spenden den Menschen Trost (s. S. 28-29). 

Herrnhut ist ebenso für den Weihnachtsstern bekannt (S. 26), der viele Häuser in allen 
Erdteilen im Dezember schmückt. Anfang des 19. Jahrhunderts trugen die Missionars-
kinder, die in Herrnhut ihre Schulbildung erhielten, die Idee des Sterns in die ganze 
Welt.

In Taubenheim befand sich lange Zeit neben dem schon genannten Obelisken eine 
schöne alte Holztafel (s. S. 25, S. 28, Buchrückseite), auf der zu lesen stand, „Tauben-
heim als Klein-Herrnhut“. Es ist mehr als ein Zufall: Der Pfarrer ging nach Abfassung 
seines Grußwortes zu diesem Buch „Einem Geheimnis auf der Spur“ noch einmal zum 
Ort des Obelisken und musste feststellen, dass während der Sanierungsarbeiten der 
Straße diese besondere Holztafel, „das Denkmal“, einfach entsorgt worden war. Kei-
ner der Verantwortlichen hatte den großen Schatz und seine Bedeutung für Tauben-
heim erkannt und die Tafel geschützt. Pastor Mory sprach darum von diesem Buch als 
„Glücksfall zur rechten Stunde“ (s. S. 11); denn wenn der Mensch im Herzen entwurzelt 
ist und keine wahre Heimat hat, verliert er die Verbindung zu seiner Vergangenheit 
und somit zu sich selbst. Er kann sich in seinem Leben sehr leicht verlieren, weil ihm 
der Halt, die Wurzeln fehlen. Oft fühlt sich der Mensch dann unverstanden und hat 
große Schwierigkeiten, seinen richtigen Platz im Leben zu finden. Er fühlt sich traurig, 
verloren und oftmals orientierungslos, ohne den eigentlichen Grund zu kennen und 
so wird sein Leben scheinbar unerträglich und oft hoffnungslos. In den schönen alten 
Zeiten legte man sehr viel Wert auf Tradition und Heimatverbundenheit. Man pflegte 
diese Dinge ganz selbstverständlich und machte sich damit unbewusst das eigene Le-
ben leichter, weil man seinen Platz in der Gemeinschaft kannte.

Die Botschaft aus Herrnhut konnte sich nur so gut über die Jahrhunderte weltweit 
verbreiten, weil die Menschen ihre Liebe aus den Herzen weitergaben. Taubenheim – 
Klein-Herrnhut – war weniger bekannt als Herrnhut selbst, doch es unterstützte die 
Mission, so gut es konnte, und trug damit auch zu dem Bekanntheitsgrad des „großen 
Bruders“ bei. 

Das Herz von Taubenheim, das ehemalige Volks- und heutige Stiftungshaus – Vorstand 
Viktor Philippi mit den Söhnen Vladislav und Oskar – schlägt heute stärker als je zuvor. 
Auferstanden wie Phönix aus der Asche trägt es durch den Internationalen Kongress 
für Theomedizin wieder Liebe und Frieden in die Welt. Schon seit nunmehr 9 Jahren 
kommen Menschen aus der ganzen Welt nach Taubenheim, um das Wunder des Hei-
lens zu erleben, um sich und anderen Freude zu bringen. Ohne großes Aufsehen erfüllt 
sich damit in liebevoller Bescheidenheit die eigentliche Bestimmung des Ortes. 
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Stiftungs-Logo,
Stiftungsvorstand, von rechts nach links, 

Vladislav Philippi, Viktor Philippi, Oskar Philippi.
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Am Schluss noch ein persönliches Wort:

Mit diesem „Herzenswerk“ hat Erika Schuchardt viele kleine Bausteine hervorragend 
zusammengefügt. Es ist eine Freude, sich diesem Buch zu widmen.

„Verehrte, liebe Frau Professor Dr. Schuchardt, in diesem Sinne möchte ich mich bei Ihnen 
persönlich, im Namen meiner Familie und im Namen aller meiner Kollegen, nicht zuletzt 
der Taubenheimer ganz herzlich für Ihre viele „Herzensarbeit“ bedanken, die Sie trotz 
Ihrer umfangreichen Aufgaben in Politik, Kirche, Wissenschaft und als Referentin im In- 
und Ausland geleistet haben.

Herzlichen Dank“

Viktor Philippi
Gründer der Viktor-Philippi-Stiftung-Gesundheit

*) 	 Viktor Philippi: Gesund werden mit System, 1. Auflage 2012, Verlag Philippi
	 Viktor Philippi: Das Buch der Liebe, 1. Auflage 2016, Verlag Philippi
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©Weltatlas der Lebens-Spiralwege Krisenverarbeitung (2016)
– möglicherweise begleitet von Herrnhuter Losungen – Forschungsergebnisse der Autorin 

aus weltweit rund 6.000 Lebensgeschichten ein Jahrhundert übergreifend

„Welt-Bestseller“ Herrnhuter Losungen 
von Graf Nikolaus Ludwig von Zinzendorf

• erstmals mündlich ausgerufen als Parole für Leben und Arbeit am 31.05.1728
• kontinuierlich publiziert von der „Ev. Brüder-Unität“ (ebu) seit 1731
• gegenwärtige Erfolgsgeschichte: 

• verbreitet in 5 Kontinenten
• gelesen in 100 Ländern

• übersetzt in 52 Sprachen
• aufgelegt jährlich über 1 Mio. Ausgaben allein in Deutsch
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Dr. Volker Dudek,  
PD, Direktor des städtischen Museums Zittau a. D.,
Initiator der Via Sacra der Marketinggesellschaft Oberlausitz-Niederschlesien mbH:

Von der Oberlausitz in die Welt
Gedanken zur Strahlkraft der Herrnhuter Brüdergemeine *)  

Herrnhut ist noch nicht einmal 300 Jahre alt und damit viel jünger als andere Orte in 
der Oberlausitz. Von Zittau kommend, erblickt man wenige Meter vor dem Ortsein-
gangsschild links im Wald einen Gedenkstein. Er erinnert daran, dass an dieser Stelle 
der Zimmermann Christian David am 17. Juni 1722 den ersten Baum zum Bau der 
neuen Siedlung fällte. Wie kam es dazu?

Nach dem Dreißigjährigen Krieg gingen die Landesherren daran, das Prinzip des 
Augsburger Religionsfriedens „cuius regio, eius religio“ (Wem das Land gehört, der 
bestimmt die Religion) durchzusetzen. War der Landesherr katholisch, mussten sich 
auch seine Untertanen zu dieser Konfession bekennen. War er evangelisch, galt das 
gleiche. Wollte jemand seinem Glauben treu bleiben, blieb ihm nur ein Ausweg. Er 
musste seine angestammte Heimat verlassen und in ein Land seiner Konfession ge-
hen. Das führte nach der Niederlage der protestantischen böhmischen Stände in der 
Schlacht am Weißen Berg (08.11.1620) und vor allem nach 1648 zu einem gewalti-
gen Exodus aus Böhmen und anderen habsburgischen Ländern. Zu Tausenden zogen 
Glaubensflüchtlinge auch in die Oberlausitz, um sich der Gegenreformation zu entzie-
hen. Allein Zittau nahm in diesen Jahren bei einer Einwohnerzahl von etwa 6.000 mehr 
als 1.000 Exulanten auf. Orte wie Neugersdorf, Walddorf oder Neusalza sind damals als 
Exulantensiedlungen entstanden.

Warum übte gerade die Oberlausitz auf Glaubensflüchtlinge eine solche Anziehungs-
kraft aus? Die Antwort liegt in der Besonderheit ihrer Geschichte begründet. Das 
Markgraftum Oberlausitz war als Reichslehen im Zuge der hochmittelalterlichen Ost-
siedlung entstanden. Anfänglich mit der Mark Meißen verbunden, übergab es Kaiser 
Friedrich I. (Barbarossa) 1158 dem Böhmischen König Vladislav II.. Von kurzen Un-
terbrechungen abgesehen, blieb es bis 1635 ein Land der Böhmischen Krone. Als 1618 
in Prag der Aufstand losbrach und die protestantischen Stände den katholischen Kaiser 
Ferdinand II. als böhmischen König absetzten, half ihm der protestantische Kurfürst 
Johann Georg I. von Sachsen, die Revolte niederzuschlagen. Weil der Kaiser dem Sach-
sen die Kriegskosten nicht erstatten konnte, gab er ihm die Oberlausitz als Pfand. Im 
Prager Frieden von 1635 sah er sich schließlich gezwungen, das Markgraftum ganz an 
den sächsischen Kurfürsten abzutreten. Durch den Status der Oberlausitz als Reichs-
lehen, konnten aber weder die böhmischen Könige noch die sächsischen Kurfürsten 
das Markgraftum ihren Stammlanden einverleiben. Zwar waren sie in Personalunion 
auch Markgrafen der Oberlausitz, hatten aber hier nie ihren Sitz, sondern residierten 
in Prag, später in Wien und Dresden. Vor Ort ließen sie sich lediglich durch einen 
Landvogt vertreten, der in der Bautzener Ortenburg seinen Sitz und eigentlich nur 
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repräsentative Aufgaben wahrzunehmen hatte. Die Oberlausitz war also jahrhunderte-
lang ein Land ohne Landesherrn im Lande.

Daraus ergab sich eine verfassungsrechtliche Sonderstellung, verbunden mit einem ho-
hen Maß an innenpolitischer Autonomie. Sie führte dazu, dass das „cuius regio, eius 
religio“ nicht vom Landesherrn, sondern von den Grundherren bestimmt wurde. Das 
waren der Landadel (Standesherrschaften und Rittergüter), die drei Klöster (St. Mai-
enstern, St. Marienthal, Lauban), das Domstift Bautzen sowie die sechs königlichen 
Städte Kamenz, Bautzen, Löbau, Görlitz, Lauban und Zittau. Der Adel und die Städte 
nahmen im Zuge der Reformation das Luthertum an, die Klöster sowie das Domstift 
blieben katholisch. In einer Nebenabrede des Prager Friedens – dem sog. Traditionsre-
zess – wurde der konfessionelle status quo ausdrücklich festgeschrieben. Die Oberlau-
sitz entwickelte sich dadurch zwangsläufig zu einem Land konfessioneller Toleranz, in 
dem sowohl protestantische als auch katholische Exulanten eine neue Heimat finden 
konnten.

In einigen Gebieten der habsburgischen Länder führte die Gegenreformation dazu, 
dass protestantische Gemeinden in den Untergrund gingen. Das traf auch auf das in 
Nordost-mähren am Oberlauf der Oder gelegene „Kuhländchen“ zu, wo sich noch Ge-
meinden der auf die hussitische Bewegung zurückgehenden Alten Brüder-Unität er-
halten hatten. In dem Städtchen Fulnek wirkte Johann Amos Comenius (tschechisch: 
Jan Amos Komenský) von 1618 bis 1621 als Vorstand der Brüdergemeine. Als der 
Druck der Obrigkeit stärker wurde, entschlossen sich viele zur Flucht. Darunter waren 
auch der bereits erwähnte Zimmermann Christian David sowie die Messerschmiede 
Augustin und Jakob Neißer aus dem Dorf Senftleben/Ženklava bei Neutitschein/Novy 
Jičín. Im Vorfeld hatte Nikolaus Ludwig Reichsgraf von Zinzendorf und Pottendorf 
den Flüchtlingen die Aufnahme auf einem zu seiner Grundherrschaft Berthelsdorf 
(Oberlausitz) gehörenden Flurstück zugesichert. Schon bald kamen weitere Familien 
nach, und so wuchs die Siedlung „unter der Hut des Herrn“ rasch an. 1729 zählte man 
in Herrnhut bereits 45 Häuser und 350 Einwohner. Davon kam etwa die Hälfte aus 
Mähren.

Für diese Exulanten war das wahrlich kein Zuckerschlecken. Da die Behörden ihren 
Weggang aus dem ausblutenden Kuhländchen mit allen Mitteln zu verhindern such-
ten, war die Flucht mit großen Risiken verbunden. Für manchen endete sie im Gefäng-
nis. Hatte man die gefährliche Reise in das rund 250 Kilometer entfernte Herrnhut 
glücklich überstanden, bekam man hier ein kleines Stückchen Land. Das reichte in der 
Regel gerade mal für den Bau eines Hauses und zum Anlegen eines Gartens. Für den 
Betrieb einer Landwirtschaft reichte es nicht. Folglich mussten sich die Ankömmlin-
ge ihren Lebensunterhalt als Handwerker verdienen. Wie schwer das am Anfang war, 
zeigt sich darin, dass die Gebrüder Neißer mit ihrer Arbeit als Messerschmiede im 
ersten halben Jahr ganze zwei Groschen verdienten. Die Lage verbesserte sich grotesker 
Weise durch die 1740 beginnenden Schlesischen Kriege. Bei den zahlreichen Truppen-
durchmärschen bekamen vor allem die Schneider und Schuhmacher, aber auch die Bä-
cker und Fleischer Arbeit. Die Soldaten und Offiziere ließen sich hier Uniformen und 
Schuhwerk ausbessern oder gar neu anfertigen, und sie brauchten Verpflegung. 1747 
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kam der aus Straßburg stammende Kaufmann Abraham Dürninger nach Herrnhut 
und übernahm den hiesigen Kramladen. Innerhalb weniger Jahre entwickelte er daraus 
ein bedeutendes Handelshaus. Zu seiner florierenden Garn- und Leinwandhandlung 
fügte Dürninger in den 1750er Jahren noch eine Kattunfabrik (glattes leinwandartig 
gewebtes Baumwollzeug) mit dazugehörigen Bleichen und einer Kattundruckerei hin-
zu. Hier fanden viele Herrnhuter Lohn und Brot. Als Zinzendorf 1760 im Alter von 60 
Jahren starb, zählte der Ort bereits 1.200 Einwohner.

Der Graf hat nicht nur Herrnhut maßgeblich geprägt, sondern in der Frömmigkeits-ge-
schichte Deutschlands, Europas und weit darüber hinaus tiefe Spuren hinterlassen. 
Neben Philipp Jacob Spener (1635-1705) und August Hermann Francke (1663-1727) 
wird er von vielen Kirchenhistorikern als die dritte große Gestalt des Pietismus ange-
sehen. Am 26. Mai 1700 wurde Nikolaus Ludwig von Zinzendorf in Dresden geboren. 
Philipp Jacob Spener war einer seiner Taufpaten. Die Familie von Zinzendorf stammte 
väterlicherseits aus Österreich und war nach der Reformation evangelisch geworden. 
Um der Rekatholisierung zu entgehen, musste auch sie außer Landes gehen. Der Va-
ter, Georg Ludwig von Zinzendorf (1662-1700), der es im sächsischen Staatsdienst bis 
zum Minister gebracht hatte, starb wenige Wochen nach der Geburt seines Sohnes. 
Die Mutter, Charlotte Justine von Gersdorff, gehörte einem der bedeutendsten Ober-
lausitzer Adelsgeschlechter an. Ihr Vater war Landvogt in Bautzen gewesen. Mit 25 
Jahren für den Witwenstand zu jung, heiratete sie wieder, und der Sohn wuchs bei 
seiner Großmutter Henriette Catharina von Gersdorff auf deren Gut in Großhenners-
dorf auf. Diese hoch gebildete Frau gehörte zu den pietistischen Adelskreisen, die sich 
hinsichtlich ihrer Lebensweise streng von den lustbetonten Sitten des Dresdner Hofes 
abgrenzten. Sie prägte den Jungen ganz wesentlich.

Nach seiner Erziehung am Pädagogikum August Hermann Franckes in Halle (1710-
1715) und einem Jura-Studium in Wittenberg (1716-1719) ging Zinzendorf 1721 als 
Hof- und Justizrat an den Dresdner Hof. Glücklich war er dabei wohl nicht, denn 
er neigte viel stärker zur Theologie als zur Juristerei. Schon während des Studiums 
und vor allem auf seiner Kavalierstour (1719-1720), die ihn durch Deutschland, die 
Schweiz, Frankreich und die Niederlande führte, hatte er die Begegnung mit Christen 
aller Konfessionen gesucht und danach gestrebt, für sich das Beste darin zu entde-
cken. In Erdmuth Dorothea von Reuß (1700-1756), die er 1722 heiratete, fand er eine 
gleichgesinnte Ehefrau. Seine ganz auf Jesus Christus gerichtete Frömmigkeit paarte 
sich mit einer konfessionell unparteiischen, nach Versöhnung und Ausgleich streben-
den Denkhaltung. Sein Ideal war eine alle christlichen Fraktionen und theologischen 
Lehrmeinungen überschreitende allgemeine Bruderliebe. Das spiegelte sich auch in 
den seit 1731 jährlich herausgegebenen Herrnhuter Losungen wider. Dass er damit 
nicht nur Freunde fand, liegt auf der Hand. Seine Geisteshaltung sollte sich aber ange-
sichts der unter den Glaubensflüchtlingen schon bald aufbrechenden divergierenden 
und separatistischen Tendenzen als außerordentlich hilfreich erweisen. 1727 ließ sich 
Zinzendorf vom Staatsdienst beurlauben und ging auf sein Berthelsdorfer Gut, das er 
1721 von seiner Großmutter erworben hatte. Dort widmete er sich ganz dem neuen 
Gemeinwesen, in dem ja nicht nur Anhänger der alten Brüder-Unität aus Mähren, 
sondern auch Leute ganz unterschiedlicher konfessioneller Herkunft Aufnahme ge-
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Kirchenfenster mit dem Unitäts-Logo in einer englischsprachigen Moravian 
Church. International benutzt die Unitas Fratrum den Motto-Schriftzug 

VICIT AGNUS NOSTER – EUM SEQUAMUR und in Deutschland auch 
UNSER LAMM HAT GESIEGT – LASST UNS IHM FOLGEN
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funden hatten: Anhänger Caspar Schwenkfelds, Pietisten, Lutheraner, Reformierte… 
Mit diplomatischem Geschick, Eloquenz und einem für alle akzeptablen Regelwerk 
gelang es ihm, die Widersprüche immer wieder aufzulösen. Den Höhepunkt seiner 
Bemühungen erlebte der Graf, als den Herrnhutern im Rahmen einer gemeinsamen 
Abendmahlsfeier am 13. August 1727 in der Berthelsdorfer Kirche der innere Zusam-
menschluss zur Brüdergemeine gelang.

Auf diese Weise gefestigt, wurde die Gemeinschaft schon bald zu einem Stern, an dem 
sich viele orientierten und dessen Strahlkraft weit über Herrnhut hinausreichte. So 
manches Mitglied der Brüdergemeine fühlte sich berufen, das Christentum zu Men-
schen zu tragen, die davon noch nie etwas gehört hatten. Begonnen hat die Mission da-
mit, dass 1732 zunächst zwei Brüder, Leonhard Dober und David Nitschmann, auf die 
Karibik-Insel St. Thomas reisten. Dort wollten sie den auf den Zuckerrohrplantagen 
schwer arbeitenden Negersklaven die Botschaft von der Liebe Gottes nahe bringen, die 
durch das Kommen von Jesus Christus in diese Welt sichtbar geworden ist. Schon bald 
folgten andere, die nach Grönland, zu den Indianern Nordamerikas, nach Suriname im 
Nordosten Südamerikas, nach Labrador oder Alaska zogen. Später kamen Regionen in 
Südafrika, Mittelamerika, Ostafrika oder Nordindien hinzu. Und es waren neben den 
Männern auch viele Frauen, die in diesen Dienst gesandt wurden. Daraus sind heute 
18 Unitätsprovinzen und 7 Missionsprovinzen entstanden, in denen derzeit ca. 890.000 
Mitglieder leben, mehr als die Hälfte davon im heutigen Tansania. Aber auch in Europa 
breitete sich die Brüdergemeine aus. So entstanden Gemeinden in Deutschland, in den 
Niederlanden, der Schweiz, in Skandinavien bis hin zum Baltikum und an die Wolga.
Natürlich zeigte die Herrnhuter Botschaft starke Wirkungen in der Oberlausitz selbst. 
Vor allem über Henriette Catharina von Gersdorff, deren Familie fest im Oberlausitzer 
Adel verwurzelt war, fühlten sich viele ihrer Standesgenossen davon berührt. Das galt 
auch für Hans Heinrich von Zezschwitz, der – aus einer meißnisch-oberlausitzischen 
Uradelsfamilie stammend – 1730 die Güter Ober- und Niedertaubenheim erwor-
ben hatte. Seine engen Beziehungen zu Zinzendorf brachten dem Ort den Beinamen 
„Klein-Herrnhut“ ein.

Dr. Volker Dudek,  
PD, Direktor des städtischen Museums Zittau a. D.
Initiator der Via Sacra der Marketinggesellschaft Oberlausitz-Niederschlesien mbH:

*) 	 Siehe Dudeck, Volker/Salewski, Michael: Weltweite Ausstrahlung eines kleinen Ortes –  
Evangelische Brüderunität Herrnhut. In: Unterwegs auf der VIA SACRA –  
Begegnungen, die berühren. Bautzen 2012, S. 41ff.
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©Erika Schuchardt: Geglücktes Leben: Zauberformel Inklusion? mit Beiträgen von 8 Fachwiss. (2016)
Jahrtausende gelebte Nächstenliebe – jüngst UN-Behindertenrechtskonvention (UN-BRK 2009)
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Kirche

Kirche und 
Halle wohl 
einmalig
1906 
vereint ...

... zum Miteinander-Beten und -Feiern für alle 
Menschen von nah und fern auf Schuchards Wunsch 
zusätzlich von Kaiser Wilhelm II. geschenkt

Dr. Hermann Schuchard 

Gründer des Diakoniezentrums „Hephata – Öffne Dich“ 
und seiner Brüderschaft 1901. Er galt als 

Hessens Bodelschwingh, Pionier der Inneren Mission 
und der Erwachsenbildung, aus heutiger Sicht 

der Inklusion

*21.5.1868 1.10.1894

†27.6.1923 27.6.1923

Halle

30 Jahre
Aufbau

26Jährig
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Zur Entschlüsselung des Geheimnisses 
lade ich Sie zu nachfolgender Lektüre ein:

Auch die Chronik der Zeitreise erschließt 
Ihnen erneut die These der Autorin 

Krise ist Kraftquell

Die Wegweiser zur Chronik 
erleichtern Ihnen das Aufsuchen der Orte ihrer Wahl:

Kirche und
Schule

Rittergut –
Oberes 
Schloss

Gerichts-
Kretscham –

Haus Oberlausitz

Herrnhut und 
Taubenheim als 
Klein-Herrnhut

Prof. Dr. phil. habil. Erika Schuchardt

Chronik der Zeitreise 
durch Taubenheim/Oberlausitz 

seit dem 14. Jahrhundert
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Erste Siedlungsgründung durch fränkische und bayerische Bauern – 
In der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts erfolgte die Besiedlung ent-
lang der Spree aufwärts durch fränkische Siedler aus dem Raum Ro-
thenburg ob der Tauber. 

Während manche Nachbarorte wie Sohland a. d. Spree bereits 1222 in 
einer Grenzurkunde erwähnt werden, ist über die Zeit der Gründung 
des Ortes Taubenheims nichts bekannt. 

Eine frühdeutsche Wasserburg als sog. Herrensitz – 
auf dem Gelände westlich unterhalb der Kirche an dem Platz des spä-
teren herrschaftlichen „Oberen Schlosses“ – Ober-Taubenheim – , das 
1644 abbrannte.
		    	
Anm.: Auf der 1753 erstellten Flurkarte sind die Konturen der ehema-
ligen Anlage noch gut sichtbar (s. Abb. Doppelseite 54/55, Abbildun-
gen auf den Innenseiten von Buchtiteleinband und Buchrücken und 
siehe Sächsische Zeitung S .52/53)

*)	Quellen:
•	 Bensch, Andreas (2015): Die Chronik der Oberlausitz, Oberlausitzer Verlag, Spitzkunnersdorf
•	 Boetticher, Walter von (1913): Geschichte des Oberlausitzer Adels und seiner Güter 1635-1815, Band 2, Oberlößnitz bei Dresden.
• 	Chronik zur 650-Jahr-Feier (1995): Taubenheim an der Spree – ein Ort erzählt seine Entwicklung von 1345 bis 1995. (Anm.: eine 

fleißige Arbeit von Bürgern, die ihrer Fantasie in Text und Bild freien Lauf lassen)
• 	Dietze, Pfarrer Heinrich Gustav (1905): Die Parochie Taubenheim, S. 532-550. In: Neue Sächsische Kirchengalerie 1905 s.u.
•	 Gutsche, Matthias (2015, Ms.): Auf historischen Spuren durch Taubenheims Vergangenheit – Orts- und Dorfgeschichte der 

Gemeinde Taubenheim/Spree von der Frühgeschichte bis in die Neuzeit“, Ms i.V. 
• 	Hinkelmann, Alfreds Kinder (Hrsg.1995): Taubenheim Oberlausitz – Geschichte und Geschichten aus der Oberlausitz, 
	 Kap: Über Taubenheim im Jahre 1840, S. 22 ff. Übernommen von Carl Friedrich August Müller 1840
•	 Kirchengemeinde Taubenheim (2004): 450 Jahre Evangelisch Lutherische Kirche: 1524 – 2004
• 	Klecker, Hans (19--): Stolz darauf, ein Oberlausitzer zu sein.
• 	Knothe, Hermann  (1879): Geschichte des Oberlausitzer Adels und seiner Güter vom XIII. bis gegen Ende des XVI. Jahrhunderts, 

Druck und Verlag von Breitkopf & Härtel, Leipzig.
• 	Königlich Sächsisches Ministerium des Innern (Hrsg., 1910): Beschreibende Darstellung der älteren Bau. und Kunstdenkmäler 

des Königreichs Sachsen, S. 490 ff., S. 559 ff. 
•	 Neue Sächsische Kirchengalerie (neu) (1905): Die Diözese Bautzen, Leipzig.
•	 Poenicke, G. A. (Hrsg. ----): Album der Rittergüter und Schlösser im Königreiche Sachsen („nach der Natur neu aufgenommen von 

F. Heise, Architect“), Leipzig. 
•	 Sächsische Kirchengalerie (alt) (1840): Die Oberlausitz als besondere Abteilung von Sachsens Kirchengalerie Lieferung 1-95, 

Verlag Hermann Schmidt, Dresden, Heft 34/35.  

13.Jh.

14.Jh.

Historische Ereignisse in Taubenheim an der Spree*
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Erwähnung einer „Jutta de Tubinheym –
Uxor domini Ottonis de Luttwitz“ wohnhaft in Luttowitz bei Bautzen –

Dieses Dokument ist eine Namensliste des Bautzener Franziskan-
erklosters. Es enthält eine Aufzählung aller bis 1345 dort auf den 
Friedhof bestatteten Personen aus Bautzen. 
 – Die Beziehungen dieser Jutta de Tubinheym zu Taubenheim (Spree) 
bleiben unklar.  

Erste sichere Erwähnung des Ortes Taubenheim (Spree) –
In zwei Original-Urkunden des Zisterzienserinnenklosters St. Mari-
enstern bei Kamenz vom Epiphaniastage 06.01. und vom Tage Agathe 
05.02.1355 werden in Gegenwart des Landvogtes der Oberlausitz, 
Thimo von Colditz, neben Wilrich und Junigunde von Kopperitz auch 
Herr Ticze, Pfarrer in Oppach, und Herr Bartholomäus, Pfarrer in 
Taubenheim, erwähnt. 

Vermutlich ist die Kirche deutlich älter.

Die Besitzer des Rittergutes Ober-Taubenheim sind ab 1355 in unun-
terbrochener Reihenfolge namentlich bis 1945 bekannt. 

Hussitenkriege – Bevölkerungs-Schwund –  dennoch –

Entschieden bleibt dennoch an jedem 3. Sonntag die Feier des Mess-
gottesdienstes und des Hochamtes in Taubenheim erhalten, obwohl bis 
zur Reformation Filialkirche von Oppach.

Der Oppacher Pfarrer hält an jedem 3. Sonntag die Messe.

In der Bautzener „Reymannschen Chronik“ steht:
„Am 19.5.1421 halfen 45 Bauern aus Taubenheim unter  Leitung 
ihres Rittergutsbesitzers  Hans von Kopperitz hauptsächlich in 
Bautzen vor den Reichentore einen Wall gegen die Hussiten zu 
graben“. 

Die Besitzer des Rittergutes Nieder-Taubenheim sind ab 1502 nament-
lich in ununterbrochener Reihenfolge bis 1945 bekannt.

1345

1355

1420 – 
1436

1502

Chronik der Zeitreise durch Taubenheim/Oberlausitz
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Einführung der Reformation –
Erster erwähnter evangelischer Pfarrer Johann Faber 1524 in Tauben-
heim, mit ihm beginnt die Aufzählung aller evangelischen Pfarrer von 
Taubenheim/Spree.
	
Es entstehen erste lutherische „reformatorische Zentren“ in Tauben-
heim und Oppach, sie werden zu „Wallfahrtsorten“ durch den Lai-
en-Kelch anstelle des exklusiven Geistlichen-Kelchs.
Der Erfolg der Reformation in der Oberlausitz veranlasst Martin 
Luther, seinen Mitstreiter Johann Bugenhagen 1545 selbst die Ordina-
tion des Pfarrers Paulus Schmidt für Taubenheim vollziehen zu lassen. 
Seit 1999 schaffte das historisch gut begründete „Schwesternkirchver-
hältnis“ zwischen Oppach und Taubenheim wieder eine enge Verbin-
dung, bis dahin jedoch blieb Taubenheim eine von Oppach unabhän-
gige Parochie.  

Erste Erwähnung eines Schulmeisters in Taubenheim: 
Martinus Richter –
Dies dürfte somit auch mit die erste Erwähnung einer Schule in 
Taubenheim sein. Damit beginnt auch die Aufzählung aller Schul
meister, Schulleiter und Schuldirektoren in Taubenheim/Spree in 
ununterbrochener Folge bis 1996. 

30-jähriger Krieg –
Noch heute erinnert daran der Flurname „Das wüste Albersche 
Gut“, auf dessen „Waldhufe“ (Parzelle) ab 1730 bis heute das  
„Bergersche Gut“, auch „Bergerlobl“ genannt, steht.   
Schriftliche Quellen gibt es keine.

„Friede zu Prag“ – 
zwischen Kaiser Ferdinand II. (überdies König von Böhmen, Ungarn, 
der Lombardei und Markgraf der Oberlausitz u.v.a.m.) und Kurfürst 
Johann Georg I. von Sachsen kommt es zu einem Sondervertrag.
Der Kurfürst sagt dem Kaiser Hilfe gegen die Schweden zu und erhält 
dafür als Pfanddarlehen die Ober- und Niederlausitz anstelle von Geld: 
Damit wurden beide Lausitzen sächsisch. Bis dahin gehörten sie zur 
Böhmischen Krone. Bevölkerungszuwachs durch „Exulanten“ aus 
Böhmen und Schlesien, vertrieben wegen ihres evangelischen Glau-
bens nach dem 30-jährigen Krieg und während der Gegenreformation 
in Böhmen in mehreren Schüben. Die durch die „Exulanten“ gestärkte 
Leineweberei blüht in der Oberlausitz als ein Hauptgewerbe auf, d.h. 
einheimische Bevölkerung und „Exulanten“ üben dieses Handwerk 
aus. Viel diskutiert aber unrichtig: Erweiterung der sog. Umgebinde-
bauweise zur Etablierung der häuslichen Leineweberei; richtig: sie ist 
bis heute als typische regionale Bauweise erhalten.

1524

1559

1618 – 
1648

30.05.1635
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Das älteste erhaltene Kirchenbuch –  
„auf Befehl des Hochedlen u. Herrn Landeshauptmann Johann 
Adolf von Haugwiz, Erbherrn von Taubenheim, Niedergurk und 
Quatitz, Inhabers der Herrschaft Hoyerschwerda, angeordnet 
worden seien.“ 
Es handelt sich um die ältesten erhaltenen Tauf-, Trau- und Sterbebü-
cher der Kirchgemeinde Taubenheim/Spree, alle davorliegenden älte-
ren sind vermutlich beim Kirchbrand 1644 vernichtet worden.  

Ein nachträglicher Auszug: „Das Taufregister verzeichnet (jeweils) 
in den Jahren 1650, 1750, 1850 und 1900 8, 40, 65 und 79 Ein-
träge; das Sterberegister in denselben Jahren ?  (weil ein Blatt 
fehlt), 31, 38 und 56 Sterbefälle. Getraut wurden 4, 7, 14 und 23 
Paare.“

Anm.: Es fehlt nur eine Seite mit Eintragungen ab Nummer 4 aus dem 
Jahr 1650 als Pfarrer Abraham Franke verstarb mit den ersten drei 
Einträgen von 1651. Diese fehlende Seite wird bereits seit den 1930er 
Jahren vermisst.

Die erste Erwähnung des „Erbgerichts/Gerichtskretschams“– regional-
typisch identische Begriffe („Kretscham“ bzw. Gerichtskretscham: Sitz 
des jeweiligen Ortsrichters, meist zugleich Schlachterei und Schank-
wirtschaft also Sitz des mit der Schankgerechtigkeit bedachten Schuld-
heißen und Gerichtsort des Dorfes) –, des heutigen „Haus Oberlausitz 
Taubenheim/Spree“. 

Großbrand der Kirche durch das benachbarte „Obere Schloss“ – 

Ein Brand des nebenan gelegenen Rittergutes Ober-Taubenheim, des 
sog. „Oberhofes“ greift während des Gottesdienstes auf die Kirche über 
– dabei brennen Kirche und das Obere Rittergut vollkommen ab

Einweihung der Kirche –
durch Pfarrer Abraham Franke (Pfarrer von 1641-1650) , nachdem sie 
durch Unterstützung des Kollators Johann Adolph von Haugwitz bin-
nen Jahresfrist wiederaufgebaut werden konnte. Das war der Beginn 
der Tradition des Kirchweihfestes.

Anm.: Pfarrer Abraham Franke ist ein direkter Vorfahre von Matthias 
Gutsche. Der Vater von Abraham Franke, Dr. Johann Franke, war 1594 
Herausgeber eines der frühesten Florawerke in Deutschland:  „Hortus 
Lusatiae“ – Garten der Lausitz. 

1642

24.04.1644

17.11.1645
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Westfälischer Friede, 
Gesamtheit der Friedensverträge von Münster und Osnabrück –

In Böhmen wird nur noch der Katholizismus als Religion erlaubt, 
evangelische Christen müssen wegen ihres Bekenntnisses aus Böhmen 
und Mähren fliehen – z.B. nach Taubenheim und „Herrnhut“ 

Erstes Glockengeläut des neuen Taubenheimer Gotteshauses 
zur Einweihung –

Ein frühes Zeugnis protestantischer Exulanten in Taubenheim/Spree 
– Schon im Jahr 1654 dokumentiert ein Taubenheimer Kirchenbuch, 
dass der Ort immer wieder Zuflucht für Exulanten wurde. Der Sterbe-
eintrag für Herrn Alexander Käpplin von Sullowitz im Taubenheimer 
Sterberegister vom 1. Mai 1654 lautet: 

„Am Tag Walporigis dießes Jahres. Wardt einen geweßen pacht 
herrn. Nahmens Alexander Käpplin von Sullowiz geweßener Herr 
Zu Großlippen in Böhmen, ein leichen stein vorm Altar geleget. 
Dießer H. ist wegen der papistischen Religion mit den seinigen 
von seiner Herrschafft gewichen, und alles was er hat gehat, ümb 
der lehre und ehre Jesu Christi frey willig vber geben, Der Kirche 
hat die fraw Witwe verehret 12 R. Gott behalte seine Seel. in der 
handt des Herrn“

Erneute ‚Privileg-Urkunde’ zum Marktrecht –
Taubenheim erhält von Kurfürst Johann Georg II das Marktrecht, 
3 x jährlich für Pferde-, Vieh-, Flachs-, Krammer-Märkte. 

Erneuerung des Innenraumes der Kirche durch den Kirchenpatron 
Melchior von Gersdorf –

15.5. – 
24.10.1648

06.01.1649

1654

03.07.1658

1662
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Ausbruch der Schwarzen Pest im Niederdorfe – 
Taubenheim hat 9 Tote zu beklagen, zur Vermeidung weiterer Anste-
ckung finden alle Hochzeiten und Taufen auf der Niedermühl-Brücke 
statt.

Ausmalung der Kirche – 
Holzdecken und Wandmalereien durch Ernst von Schlief

Vereinigung der Rittergüter Nieder- und Ober-Taubenheim – 
zunächst für über 150 Jahre im Besitz derer von Warnsdorf (1693 bis 
1730), später 115 Jahre im Besitz der von Zezschwitz (1730 bis 1845); 
danach beginnt durch Zwangsverkauf die sog. ‚Erste’ „Leidensge-
schichte für das Obertaubenheimer Rittergut“, dem die ‚zweite’ durch 
staatliche Enteignung nach Kriegsende folgt 

Folge der Auswirkungen der Gegenreform in Böhmen/Mähren –
Auswanderung der dem anwachsenden Druck weichenden Protestan-
ten aus Böhmen/Mähren nach Ober- und Niederlausitz, bezeichnet als 
Mährener, bzw. englisch Moravians:
Graf Nikolaus Ludwig von Zinzendorf gewährt den sog. „Exulanten“, 
den christlichen „Brüdern“, Aufnahme in den Wäldern seines Gutes 
„Berthelsdorf “, um eine Christliche Gemeinschaft „Gemeine“ (anstelle 
des Begriffes „Gemeinde“) zu gründen unter dem Namen „Herrnhut“, 
was soviel bedeutet wie „unter der Obhut des Herrn“. 

Aus seiner lutherisch-pietistischen Prägung entsteht die „Herrnhuter 
Brüdergemeine“; sie wird eine Zwischenstellung zwischen den Lan-
des- und Freikirchen einnehmen und ist der Evangelischen Kirche in 
Deutschland (EKD) angegliedert – heute, 2015, in Deutschland 6000 
Mitglieder, infolge reicher Missionstätigkeit in 30 Ländern insgesamt 
835 000 Mitglieder. 

In Taubenheim setzte sich Hans Adolph von Haugwitz, Landes-
Hauptmann, Erbherr auf Taubenheim, Niedergurig und Quatitz 
dazu Hoyerswerda für ihre Verbreitung. 

1680

1682

1693-1845

1722

Mitte 17./
Anfang 
18. Jh.
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12.05.1727

31.05.1728

1730

Bedrohung der „Herrnhuter Gemeine“–
Zwist und Zwietracht in der „Herrnhuter Gemeine“, sie droht aus der 
„Obhut des Herrn“ – als so bezeichnete „Herrnhuter“ –
herauszufallen. Entschlossen legt Graf Nikolaus Ludwig von Zinzen-
dorf sein Regierungsamt am Hof von Kurfürst August dem Starken 
(1721 – 1727 dort als Hof- und Justizrat) nieder und stellt sich der 
Herausforderung der Schlichtung des Zwists: Zinzendorf entwickelt 
grundlegend „Die Statuten“, die von jedem Herrnhuter Bruder der 
Unität zu unterschreiben und damit zu besiegeln sind.

Herrnhuter Losungen von Graf Nikolaus Ludwig von Zinzendorf –
• erstmals mündlich ausgerufen als Parole für Leben und Arbeit 
   am 31.05.1728
• kontinuierlich gedruckt und publiziert von der „Ev. Brüder-Unität“   
  (ebu) seit 1731 – vorab „Fragment der allerersten Loosungen...1729“
• gegenwärtig Erfolgsgeschichte – Andachts-Buch als „Welt-Bestseller“:  
• verbreitet in 5 Kontinenten
• gelesen in 100 Ländern
• übersetzt in 52 Sprachen	
• aufgelegt allein in Deutsch in jährlich über 1 Mio. Ausgaben.

Kauf der Güter Ober- und Nieder-Taubenheim – 
Rittergutsbesitzer Hans-Heinrich von Zezschwitz erwirbt sie für 
39.400 Taler. Über 100 Jahre bleiben sie, von 1730 bis 1845 (Zwangs-
verkauf), im Familien-Besitz. Da die Familien nicht nur Ländereien 
in Taubenheim sowie in Deutschbaselitz hatten, sondern auch brü-
derlich-pietistische „Familienmitglieder der Herrnhuter Gemeine“ in 
Herrnhut waren, erhielt Taubenheim den Kosenamen
„Das Kleine Herrnhut“, von den nachfolgenden Adels-Herrschaften in 
Taubenheim fortgesetzt mit den „Herrnhuter Abenden“.
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1731

1738

1739

1753

1754 –
1872

Erste gedruckte Ausgabe der Herrnhuter Losungen (s. S.50/51) –
durch die „Ev. Brüder-Unität“ (ebu) – 
„Herrnhuter Brüdergemeine“ in kontinuierlicher Folge. 

Erste erwähnte Erweiterung des Kirchhofes –
durch den stetigen Anstieg der Seelenzahl in Taubenheim nötig 
geworden.

Erste Umgehungsmauer um den Kirchhof  – 
Um dem heutigen „Alten Friedhof “ wird eine Mauer aus Felsbruch-
steinen gezogen.

Seltenheit: 70-jährige Lebensbäume umgeben den „Segensplatz“ und 
die Außenseiten wie eine hohe, grünende, schützende Mauer

Erste Flurkarte von Taubenheim –
Rittergutsbesitzer Hans-Heinrich von Zezschwitz beauftragt Ingenieur 
August Friedrich Doering mit der Erstellung einer Flurkarte mit allen 
Häusern, Wegen, Flurnamen sowie mit Hausnummern und Namen 
der Besitzer
	
Ernennung vom Rittergutsbesitzer Hans Heinrich von Zezschwitz zum 
Vizekanzler und „senior civ“ der Brüder-Unität, Sohn eines Kloster-
vogts zu St. Marienstern

Umzug von Graf Nikolaus Ludwig von Zinzendorf nach Herrnhut –
Aus Dresden zieht er auf sein Gut zu den Glaubensflüchtlingen.

 
„Predigerkonferenz von Herrnhut“ –
Der Taubenheimer Pfarrer Johann Friedrich Reichel (1754-1758 Pfar-
rer in Taubenheim) gründet die „Predigerkonferenz von Herrnhut“, 
die sich dort in „Berthelsdorf “ 1754 konstituierte und 118 Jahre bis 
1872 bestand. 1758 wurde Johann Friedrich Reichel nach Herrnhut 
berufen.
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„Revisionskonferenzen“ in Taubenheim –
Der Gründer der „Herrnhuter Gemeine“, Graf Nikolaus Ludwig von 
Zinzendorf, referierte u.a. über „Diakonie“.

Siebenjähriger Krieg –
Krieg und die ihm folgende Teuerung verzögern den Kirchbau.

Grundsteinlegung zur Erweiterung der Kirche im neuen Kirchbau –

„Am 7.6.1757 wurde unter Gegenwart des Kirchenpatron Herrn 
Hans	 Heinrich von Zezschwitz , des Pfarrer Johann Friedrich 
Reichel, des Schulmeisters Johann Philipp Bomm, der Kirchvä-
ter Hans Friedrich Noack und Hans George Paul, des Verwalter 
Hans Georg Noack, des Richters Christian Ehrenfried Melzer, 
139 Wirten, 25 Hausleuten und deren Frauen, der Grundstein für 
den Bau der neuen Kirche gelegt.“

Wiederaufnahme des Erweiterungsbaus der Kirche –
unter dem Patronat von Hans-Heinrich von Zezschwitz – u. a. der 
auf seine Kosten ausgeführte westliche Anbau, – der sich in Folge von 
Krieg, Teuerung und  Geldmangel bis zur Vollendung im Jahr 1775 
hinzog.
Gedenktafel für den Geber Zezschwitz am Haupteingang des Anbaus 
der Kirche, Inschrift: „Aedes in majus ac melius extructa cura gen-
tis de Zezschwitz MDCCLXXV.“

Neubau des Schulhauses –

Tod des Grafen Nikolaus Ludwig von Zinzendorf –
Er hat zu seinen Lebzeiten die Losungen persönlich ausgesucht, um 
den Mitmenschen die Bibel vertraut zu machen. Kurz vor seinem Tod 
soll er gesagt haben: 
„Ihr habt in 20 Jahren 5000 Sprüche aus der Bibel auswendig 
lernen müssen ... wo ist das Kirchspiel in ganz Europa, Asien, 
Afrika und Amerika, dass so viel Bibel in 20 Jahren vor seine Au-
gen gekriegt hat?“

22.-25.07.
1755

1756 – 
1763

07.06.1757

1764-1775

1758

1760



83© Erika Schuchardt (2016): Einem Geheimnis auf der Spur – Zeitreise ... Oberlausitz ... mit Chronik seit 13.Jh.

Auslosung der Losung im festen Ritual –
vier Jahre nach dem Tod des Traditionsbegründers Graf Nikolaus Lud-
wig von Zinzendorf .

Erste Oberlausitzer Schulordnung –
Das erste Schul-Recht für Mädchen leitet sich ab aus der Schul-Pflicht 
und ist erstmalig gesetzlich verankert. Fast ein Vierteljahrhundert 
lagen zwischen der Gründung der ersten Kirch-Schule im Jahr 1529 
und dem schwer erkämpften gleichen Schulrecht für Mädchen. In 
der Rückschau kam es also erst vor 250 Jahren zu ersten Schritten zur 
Gleichstellung auch in Taubenheim. Diese Oberlausitzer Schulordnung 
betrifft die gesamte Oberlausitz. In manchen Orten wie in Taubenheim 
gingen auch die Mädchen bereits eher   zur Schule. Beleg dafür sind 
die Taubenheimer Kirchenbücher: Bei manchen verstorbenen Kindern 
folgt ein Zusatzvermerk: „ein Schulknabe“  bzw. „ein Schulmädchen“. 
Dies weist eindeutig auf den Schulbesuch auch der Mädchen hin.

Hungersnot in Taubenheim –
Es starben in demselben Jahre 60 Personen (entspricht etwa der Ver-
doppelung der sonstigen Sterbeziffer), viele darunter aus Hunger und 
Kummer. 

„Der Scheffel Korn galt im Sommer 1772 9 Thaler, der Scheffel 
Gerste 5-6 Thaler. Es starben in demselben Jahre 60 Personen, 
verschiedene darunter aus Hunger und Kummer.“ (sonst 2 bzw. 1 
Thaler üblich).

„1771 war von Frühjahr bis Herbst außer Regen nichts.
1772 das Elend wächst, nur Regen und Teuerung
So kommt auch der Hungertod nach Taubenheim/Spree.“
Kirchenchronist Müller. 

Geburt des Christian Gottfried Herbrig –
Meister des Orgelbaus – Herbrig-Orgeln –, wird als berühmter Tau-
benheimer Sohn geboren. Er ist der Erbauer der Orgeln in Sohland/
Spree, Schmiedefeld, Großdrebnitz, Dorf Wehlen, Burkau und Hohen-
stein. Er verstarb am 24.08.1850 in Altstadt bei Stolpen.
 
Sein Handwerk wird von seinem jüngsten Sohn Wilhelm Leberecht 
Herbrig fortgesetzt (*1810) (Verzeichnis der gebauten Orgeln mit Ab-
bildungen im jeweiligen Wikipedia-Eintrag).

1764

27.04.1770

1771 – 
1772

05.04.1772
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Einweihung der erweiterten Taubenheimer Hallen-Kirche – 
Nach 18-jähriger Bauzeit wird die Kirche nach dem Herrnhuter 
Vorbild mit Westbau-Eingangsbereich zur allsonntäglichen Begrü-
ßungs-Begegnung der Gemeinde eingeweiht. Es erfolgte die Aufstel-
lung der neuen Orgel und die Ausschmückung des Altars am Tag der 
Kirchweihe durch Pfarrer Karl August Baumeister mit Ehrenrede von 
Carl Heinrich von Zezschwitz.

Es wird bewusst an die Tradition der ersten Kirchweihfeier 1645 nach 
dem Brand 1644 angeknüpft, auch weiterhin „Feier der Kirchweih“ 
am drittletzten Sonntag des Kirchenjahres.
	
Beteiligte Handwerker sind Maurermeister Gottlob Wendler und
Zimmermeister Hans Georg Paul aus Taubenheim.

Bayerischer Erbfolgekrieg – 
ausgelöst durch den Tod des Kurfürsten Maximilian von Bayern und 
die Forderungen des Neffen Kurfürst Friedrich August von Sachsen, 
erschwert durch Geltungsansprüche Maria Theresias von Österreich, 
die Hilfe bei Friedrich II. von Preussen suchte, – führt er am 05. Juli 
1778 zum Krieg gegen Österreich.

Tod von Hans Heinrich v. Zezschwitz zu Herrnhut –
Die Söhne Karl Heinrich und Friedrich Christlieb von Zezschwitz las-
sen auf dem Wacheberg einen Obelisken errichten, der später infolge
 eines Steinbruchs ab 1893 zum sog. „Unteren Schloss“, also vor das 
„Schloss Nieder-Taubenheim“ verlagert und da aufgestellt wird.
Inschrift des Obelisken: 
„Patri Filiorium Pietas“ – „Dem Vater in Ehrerbietung von sei-
nen Söhnen“.

Geburt von Johann Adolf Freiherr von Zezschwitz – 
Der spätere Kriegsminister Sachsens wird in Taubenheim geboren.

Erbauung des neuen Kirchturms, ausgebaut als Dachreiter – 
ihm aufgesetzt Knopf, Fahne und Stern – vom Zimmermann Christian 
Paul, vermutlich Sohn des Kirchenbau-Zimmermeisters Hans Georg 
Paul, ist er noch heute erhalten.
Einen richtigen Turm besitzt die Taubenheimer Kirche nicht.

19.11.1775

05.07.1778

09.12.1778

01.03.1779

1780
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Abbruch der Kirchenchronik „Taubenheimer Denkwürdigkeiten“ in-
folge ständiger Pfarrer- und Kirchschullehrer-Wechsel, bis zur Wieder-
aufnahme 1819 durch Stellenneubesetzung.

Stiftung „Jungfern-Los“ –
Um dem Niedergang durch anhaltenden Bevölkerungs-Schwund ent-
gegenzuwirken, stiftete der Sohn des Rittergutsbesitzers Hans Heinrich 
von Zezschwitz, Carl Heinrich von Zezschwitz, ein Legat von 1000 
Thalern zu 5 % auf sein Gut Taubenheim als „eisernes Kapital“
zur Anstiftung neuer Eheschließungen. Aus dessen jährlichen Zinsen 
(50 Thaler) wurde am Geburtstag des Rittergutsbesitzer (9. Oktober) 
aus 6 Kandidatinnen, ehrbare, unverheiratete, in Taubenheim gebo-
rene und wohnhafte Mädchen zwischen 18 und 24 Jahren, die eine 
ausgelost, der als Mitgift 40 Taler nach binnen Jahresfrist vollzogener 
Ehe ausgezahlt wurden. Die restlichen 10 Thaler wurden auf die 5 Mit-
kandidatinnen, den Pfarrer und den Schulmeister verteilt.

Neubau des Pfarrhauses – 
Das alte Pfarrhaus, welches näher zur Kirche stand, wurde abgetragen.

Schweres Hochwasser belastet Taubenheim – 
ihm folgten weitere in den Jahren 1858, 1860, 1887, 1897, 1979, 1981 
bis zuletzt 2010 und 2013 

Wiederaufnahme der Kirchenchronik –
Mit Amtsbeginn von Kirchschullehrer Karl Friedrich August Müller 
erfolgen in seiner über 50 Jahre währenden Amtszeit Einträge über 
Geschehnisse in Taubenheim in den „Taubenheimer Denkwürdig-
keiten“.
„Er erzählt in liebevoller Ausführlichkeit“: Die genauen Angaben 
über die Anzahl der weiblichen und männlichen Einwohner im Ort 
nach Alter, Beruf, Stand. Ebenso die genaue Anzahl der Geburten, 
Konfirmanden, Trauungen und Verstorbenen, jeweils zu Jahresbeginn.  
Anm.: Er berichtet im Jahr 1837, dass Taubenheim mit Wassergrund 
1671 Einwohnern habe und im Jahr 1867 hier bereits 2.110 Einwohner 
lebten.

1780

09.10.1780

1795

1804

1819
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Erste Poststelle/Postagentur in Taubenheim –
als Bestellbetrieb des „Neusalzaer Postverteilers“ in der Gastwirtschaft 
„Zur Geige“. 

Verleihung des Stadtrechts an den Ort ‚Herrnhut’,  
Sitz der „Herrnhuter Brüdergemeine“ – 

Erster Gasthof im Taubenheimer Ortsteil Wassergrund „Grüner Baum“ 
– Damit verlor ein seit 1805 bestehendes Gasthaus an der alten Straße 
„Schwarzer Weg“ im Wassergrund an Bedeutung. 

Zweite Kirchhof-Erweiterung, wegen steigender Einwohnerzahl –

Erste veröffentlichte gedruckte Chronik von Taubenheim/Spree –
„Taubenheimer Denkwürdigkeiten“  durch Kirchschullehrer Karl 
Friedrich August Müller.

Kauf der Güter Ober- und Nieder-Taubenheim –
Die Brüder Hermann und Oskar von Zezschwitz kaufen die Güter.

Erklärung der Güter Ober- und Nieder-Taubenheim
zum „Freien Gut“ – 
Die Brüder (beide seit 1809 Mitbesitzer der Güter von Taubenheim) 
Friedrich Johann Adolph von Zezschwitz – und Carl August von Zez-
schwitz, – der bis 1843 Administrator der Familie von Zezschwitz war, 
deklarieren laut ‚Allodifikations-Urkunde’ die Güter zu einem „Freien 
Gut“. 

Alleinige Übernahme der Güter Ober- und Nieder-Taubenheim –
durch Friedrich Oskar von Zezschwitz. 

1827

1829

1832

1834

1840

1842

06.06.1843

1843
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Trennung der Rittergüter Nieder- und Ober-Taubenheim – 
Nach über 150 Jahren Vereinigung, zunächst im Besitz der Herren von 
Warnsdorf 1693 bis 1730, später 115 Jahre im Besitz der Herren von 
Zezschwitz 1730 bis 1845, erfolgt die Trennung durch Zwangsverkauf:
Friedrich Oskar von Zezschwitz tritt das Gut Nieder-Taubenheim, 
das „Untere Schloss“, nachdem er 1844 Alleineigentümer beider Güter 
Ober- und Nieder-Taubenheim geworden war, 1845 an Justitiar Fried-
rich Adler ab, der es 1847 weiter verkaufte an Wolf Gottlob Adolph von 
Nostitz und Jänkendorf.

Verkauf des Rittergutes Ober-Taubenheim – 
Das sog. „Oberes Schloss“ wird von Friedrich Oskar von Zezschwitz an 
den Bürgerlichen Friedrich Wilhelm Liesegang verkauft.

Geburt von Gustav Hermann Zumpe  –
Der spätere Kapellmeister, Königlich Bayrischer General-Musikdi-
rektor wird in Oppach/OL in der Buschmühle – heute Zumpestraße 
– geboren. Seine Kindheit erlebte er in der Obermühle in Taubenheim 
– heute Zumpeweg.  In Bayreuth soll er Richard Wagners fleißigster 
und treuster Mitarbeiter gewesen sein. Er starb im Alter von 53 Jahren 
in München.

Verkauf des „Oberen Schlosses“ Taubenheim –
von Friedrich Wilhelm Liesegang an Baron von Gutschmied. Dieser 
veranlasst die Abholzung des gesamten Buchenwaldes auf dem Tau-
benberg und verkauft das Buchenholz für den Gewinn von 22000 Ta-
lern an einen Müller in Rosenhain (Böhmen). Danach verkauft er das 
gesamte entholzte Gut wieder.

Weitere Besitzerwechsel des „Oberen Schlosses“, u.a. zur Familie Bleyl

1845

1846

09.04.1850

1850 –
1852

1850-1945
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Wiedervereinigung der beiden Rittergüter  
Ober- und Nieder-Taubenheim –
Durch Versteigerung des Rittergutes Ober-Taubenheim – „Oberes 
Schloss“ –erwirbt Eduard Gottlob von Nostitz 1856 das Gut und über-
lasst es im selben Jahr seinem Sohn, Wolf Gottlob von Nostitz und 
Jänkendorf, welcher das niedere Gut – „Unteres Schloss“ – bereits 1847 
vom Justitiar Adler gekauft hat. Damit sind beide Rittergüter wieder 
vereint bis zum Verkauf durch die Kinder von Nostitz 1909. 	

Abriss und Abtragung des alten „Oberen Schlosses“ – 
Das Rittergut Ober-Taubenheim, das nach 1644 neu erbaut worden 
war auf dem Gelände der ehemaligen Wasserburg, wird wegen Baufäl-
ligkeit durch Wolf Gottlob von Nostitz und Jänkendorf abgetragen.

Zweite Raum-Vergrößerung der Kirche durch Umstellung 
der Frauenstühle – 
Die Fenster der Längsseiten nach oben und unten werden vergrößert, 
Wände, Emporen und Frauenstände gestrichen und der Altarplatz mit 
Sandsteinplatten belegt, Baukosten 1100 Taler.

Deutscher Krieg –
Die Preußen gewinnen gegen die Österreicher bei Königgrätz, Tauben-
heim ist Durchmarschort der Preußischen Truppen, die von hier aus 
weiter über Schluckenau ins Böhmische zogen. 

Ausbruch der Cholera – ihr fielen 13 Taubenheimer zum Opfer.

Neue Kirchorgel –
20 klingende Stimmen, ohne Orgelgehäuse in Kosten von 1596 Thaler.

Gründung des „Taubenheimer Militärvereins“ –

1856

1857

1858

1866

1867

1870
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Deutsch-Französischer Krieg – 
Zum Gedenken an den Tod von fünf Taubenheimer Söhnen, wird das 
Kriegs- und Sieges-Denkmal unterhalb der Kirche – mit ihren darin 
eingemeißelten Namen erstellt. 

Schenkung des Altarbildes „Jesus auf dem Kreuzesweg“ an die Kirche –
Der Maler Platner aus Rom schenkt seine kostbaren Bilder der Kirche.
	
Gründung des „Taubenheimer Jugendvereins“ –

Gründung der „Freiwilligen Feuerwehr Taubenheim/Spree“ –

Erste Eisenbahnstrecke Ebersbach-Sohland inTaubenheim –
Der Bahnhof – einst Vorzeigeobjekt für (An)-Reisende – steht heute 
leer ist heute nur noch Haltepunkt. 
	
Wirtschaftlicher Aufschwung auch in Taubenheim –
	
Das Herrnhut bleibt als Stadt selbständige Gemeinde – 
Taubenheim war immer schon eine selbstständige Gemeinde, bis es 
1995 zu einem Ortsteil von Sohland/Spree wird; aus dem Bürgermeis-
ter wird ein Ortsvorsteher.

Langsames Aussterben der Handweberei –
Während die Fabrikweberei den Markt erobert, arbeiten viele Tau-
benheimer in den Fabrikwebereien der Nachbardörfer Oppach und 
Neusalza-Spremberg und Sohland an der Spree. Dennoch wird in Tau-
benheim bis zum 1. Weltkrieg – vereinzelt noch bis in die 1950er Jahre 
– an der alten Tradition mit Hauswebstuhl festgehalten. 

Die Landwirtschaft im Ort Taubenheim stirbt langsam aus – 
Die nachwachsende Generation meidet die Landwirtschaft, sie wird 
aber sowohl auf den heimischen Höfen und ihren Feldern sowie in 
Ställen der Gutherrschaften weiter betrieben. 

Stein- und Holzindustrie bringen Wachstum –
Die Steinindustrie, bedingt durch Steinbrüche und Steinbetriebe sowie 
die Holzindustrie, das Sägewerk und Böttchereien erweitern sich in 
Taubenheim. Das führt zum Wachstum des Ortes: Volkszählung ergab 
2.522 Einwohner, darunter 2.430 evangelisch-lutherische Christen.

1870 – 
1871

1872

1874

01.05.1875

Ende 
19. Jh.
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Neuer Schulhaus-Bau anstelle der alten „Kirchschule“, durch die stei-
gende Anzahl der Kinder im Ort –

Einweihung der neu gebauten Schule –
Unterrichtsräumen sowie eine Wohnung für den Lehrer vergrößern 
das Schulprojekt.

Pflanzung der ‚Luther-Linde’ –
Zum 400. Geburtstag von Dr. Martin Luther – 1483-1883 –  
wird die ‚Luther-Linde’ als Denkmal zwischen Schule und Kirche ge-
pflanzt.

Eröffnung des „Gasthof Lippert“ nach Umbau des alten Kretscham – 
auf dem traditionsreichen Boden des ehemaligen „Erbgerichts/Ge-
richtskretschams“ von 1642, des heutigen „Haus Oberlausitz Tauben-
heim/Spree“.
Anm.: Der Vorfahre des Pfarrers Matthias Mory, seit 2006 Pfarrer in 
Taubenheim, mit dem Namen Christian Ehrenfried Meltzer war von 
1751 bis 1781 Erbpachtrichter und Erbpachtschenker im Kretscham, 
laut Auskunft der Taubenheimer Kirchbücher: 
„1746 Fleischer und Branntwein Brenner, 1748 Erb Schencke 
(Wirt) in hiesigen Kretschen (Kretscham), 1750 Richter und im-
mer noch 1774 Richter“
	
Der alte „Gerichtskretscham“: Schon 1864 vom Herrn Lippert gekauft, 
1886 durch dessen Sohn umgebaut, wird unter seiner Leitung und spä-
ter der seines Enkelsohnes wieder zu einem sehr bekannten Gasthof 
im Oberlausitzer Bergland mit Tanzsaal, Theateraufführungen, Gast-
wirtschaft und Fleischerei sowie vielen Festveranstaltungen geführt, bis 
zur staatlichen Enteignung 1951.

Gründung des „Taubenheimer Turnvereins“ –

Kirch-Restaurierung – 
Das alte Schindeldach der Kirche wird durch ein Ziegeldach ersetzt.

1882

06.11.1883

10.11.1883

1886

1889

1889
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Erster Abbau des Nephelinbasalt am Wachtberg 
durch die Gutsherrschaft – 
Der Obelisk zu Ehren von Hans Heinrich von Zezschwitz – errichtet 
durch die Söhne Carl Heinrich und Friedrich Christlieb von Zez-
schwitz – muss infolgedessen vor das „Untere Schloss“ Nieder-Tauben-
heim verlagert werden. 

Dritte Kirch-Hof-Erweiterung –
durch Anlage des „Neuen Friedhofs“ auf der anderen Straßenseite, 
jetzt besitzt Taubenheim 2 Friedhöfe.

Erstes Postamt in Taubenheim –
Nach 100 Jahren Schließung der Post 1994. 

Neubau des „Oberen Schlosses“ Ober-Taubenheim – 
1644 abgebrannt, wiederaufgebaut und 1857 wegen Baufälligkeit ab-
getragen Nach dem Tod von Wolf Gottlob Adolph von Nostitz und 
Jänkendorf (1874) lässt die Erbin seines Besitzes, die Witwe Marie 
Elisabeth von Nostitz und Jänkendorf geb. von Polenz aus dem Hause 
Obercunnewalde das neue, stattliches Herrenhaus erbauen, wie es 
noch heute steht; sie selbst bewohnt das Jägerhaus im Park. 

Gründung des „Taubenheimer Arbeitergesangvereins“ –

Namenszusatz „Taubenheim an der Spree“ –
Der Name Taubenheims erhält den Zusatz „an der Spree“ zur Vermei-
dung von Verwechslungen u.a. mit Taubenheim bei Meißen.

Verkauf von Rittergut Ober-Taubenheim – 
Die Kinder der Familien Nostitz und Jänkendorf verkaufen das „Obere 
Schloss“ an den Fabrikbesitzer Karl August Preibisch aus Reichenau 
(Böhmen), der es seiner Tochter Frieda Maria, verheiratete Bleyl, zur 
Hochzeit schenkt, die dort bis zur Enteignung im Dezember 1945 mit 
ihrer Familie wohnte.

1893

1893

1894

1896/97

1907

1909
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Geburt von Emil Hans Willi Hennig – 
In Dürrhennersdorf wird der bekannte Biologe geboren, der in Tau-
benheim 1920/21 die Volksschule besuchte, ab 1.11.1921 wohnte er in 
Oppach bis 1927. Mit seinen Arbeiten zur Evolution und Systematik 
revolutionierte er die Sichtweise auf die natürliche Ordnung der Lebe-
wesen. Zum 100. Geburtstags-Jubiläum im Jahre 2013 ehrte ihn Op-
pach durch die Umbenennung der Schule in „Willy Hennig Schule“.

Erster Weltkrieg – 
Taubenheim beklagt 107 Gefallene und Vermisste. Ihr Andenken wird 
bewahrt durch die Verewigung ihrer Namen auf dem Kriegerdenkmal 
neben der Landbrücke und auf den Tafeln im Ehrenhain des Turner-
vereins. 

In Taubenheim entsteht das erste Schotterwerk –
Die Firma Roth aus Neugersdorf betreibt das erste Schotterwerk zur 
Verarbeitung von Nephelinbasalt bis zur Demontage 1945.

Weihe der neuen Glocken für die Kirche zu Taubenheim –

„Herrnhuter Abende“ – 
regelmäßige Bibelstunden bis zum Ende der 40er Jahre, von der 
„Herrnhuter Brüdergemeine“ durchgeführt bzw. organisiert.

Inflation – 
Im Herbst 1923 ist der Verfall der deutschen Mark nicht mehr aufzu-
halten. Als Zwischenlösung wurde die Rentenmark eingeführt. Der 
sog. „Drobisch-Rubel“ ist die eigene „Taubenheimer Währung“ der 
Rentenmark zu Kriegsende. Taubenheim stellt also in der Inflationszeit 
ein eigenes Papierzahlungsmittel her, benannt nach dem Bürgermeister 
von Taubenheim, Hermann Drobisch (SPD), großer Freund der jun-
gen Sowjetunion, Initiator der Idee eigener „Taubenheimer Währung“. 
Er wurde als Bürgermeister von den Nationalsozialisten seines Amtes 
enthoben.  

20.04.1913

1914 – 
1918

1920

19.05.1922

1923

1923
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Gründung des „Taubenheimer Bandoneonclubs“ –

Gründung der „Taubenheimer Schallmeienkapelle“ –

Die erste Wasserversorgungsanlage Taubenheims – 
Die Verlegung der Ortswasserleitung mit Hausanschlüssen, hat bedau-
erlicherweise die Zuschüttung der meisten Brunnen im Ort zur Folge.

Entstehung eines Urnenfriedhofes –
Anlage eines Urnenfriedhofs unterhalb des Taubenberges, initiiert und 
genutzt von den ‚Frei-Denkern’ der Gemeinde. 

Es handelt sich hierbei nicht um eine Friedhofserweiterung, da von der 
Evangelischen Gemeinde Taubenheims nicht gestattet. Später von den 
Nazis verboten, danach zu DDR Zeiten eingeebnet. Heute bebauter 
Grund.

Einweihung der neuen Kirchorgel von der Firma Eule aus Bautzen am 
Erntefesttag. 

Zweiter Weltkrieg – 
Taubenheim beklagt die 193 gefallenen, vermissten sowie in den Ge-
fangenlagern der Alliierten verstorbenen Männer.
Ihr Andenken wird gewahrt durch die Inschrift ihrer damals bekann-
ten 175 Namen (darunter zwei weibliche Personen) auf der 2012 einge-
weihten Erinnerungstafel im Ehrenhain neben der Kirche.

Geburt von Friedemann Quass in Taubenheim – 
Zum Schriftenverzeichnis des bekannten Althistorikers siehe 
www.user.gwdg.de/~althist/Topic_Lehrende/Publikationen/Quass.html.

1926

1927

1927/28

1928/29

1936

1939 – 
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01.05.1941
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300-Jahr-Feier der Neuerrichtung der Kirche – 	
Taubenheim feiert trotz NS-Regime 300 Jahre Heimatkirche 
Pfarrer Gerald Scherffig – 1936 bis 1970 amtierend in Taubenheim 
–Mitglied der Bekennenden Kirche, die die Autorin aus der Verant-
wortungs-Übernahme des eigenen Vaters, Karl Christian Schuchardt 
(*1896  †1972) und ihrer eigenen Mutter, seiner Ehefrau Erna 
Schuchardt , geb. Aurisch (*1906  †1986), unvergessen bis zum heuti-
gen Tage ‚leidend’ miterlebte, hat den Mut zu predigen:  
   „Herr, bleibe bei uns, denn es will Abend werden und  
   der Tag hat sich geneiget“

Erlaubt sei der Autorin eine persönliche Anmerkung – 
Ermutigend gründeten zu der selben Zeit auch meine – der Autorin 
Erika Schuchardt – Eltern Karl und Erna Schuchardt inmitten der 
kriegszerstörten Hansestadt Hamburg die Plakat-Mission, verkündeten 
durch Plakate an allen öffentlichen Plätzen der Hansestadt, u.a. in rund 
750 U-Bahnen, in über 800 Straßen-Bahnen und selbst auf 50 Ha-
pag-Lloyd-Schiffen, die Frohe Botschaft des Evangeliums. Im Nachruf 
auf Gründer Karl Christian Schuchardt 1972 titelten die Hamburger 
Bürger: „Nestor“ – des heute bundesweiten – „Plakat-Dienstes“,  pro-
pagierte die Stadtgeschichte ihn als „Protagonisten der Kanzel-Stra-
ßen-Bahn“ (s.  www. schuchardt-literaneum.de).

Und schon ein halbes Jahrhundert zuvor, 1894, gründete mein Vor-
fahre, Dr. D. Hermann Schuchard, das Bethel von Hessen, das Dia-
koniezentrum Hephata – „Öffne Dich“, er erbaute die Stadt Gottes auf 
dem Berge. Kaiser Wilhelm II. würdigte Schuchard durch Stiftung der 
Hephata-Kirche und vertraute ihm das schwere Amt des Reichsernäh-
rungsbeauftragten im Kriegsministerium an zur Sicherstellung der Er-
nährung in allen diakonischen Einrichtungen des Deutschen Reiches. 

Gegenwärtig, 2015, feierten wir – der Rat der Evangelischen Kirche in 
Deutschland (EKD) – am Gründungsort der Nachkriegs-Not-Synode 
in der Festhalle der Hephata-Kirche, die wohl einmalig auf Anregung 
Schuchards vom Kaiser zusätzlich in den von ihm gestifteten Kirchbau 
integriert worden war, den 70. Geburtstag der EKD. 
Laut Protokoll dankte Schuchard dem Kaiser Wilhelm II. vor 100 Jah-
ren im Namen der 2.000 Hephata-Bewohner vom ganzen Herzen, ließ 
sich dabei jedoch ihm gegenüber die Hinzufügung nicht nehmen: 
„Seine Majestät möge doch auch daran denken, daß sie nicht nur eine 
lobende, betende und arbeitende, sondern auch eine feiernde Gemeinde 
seien und darum Seine Majestät herzlich um die Errichtung einer zu-
sätzlichen großen Halle bäten zum Leben und Feiern für alle gemeinsam 
miteinander.“ (s. Abb. 62 auf S. 72)

So verfügt Hephata schon seit 1906 – 100 Jahre vor der UN-BRK 2009 
– einmalig über einen Inklusions-Kirchbau, er vereint Menschen zum 
Miteinander Leben und Voneinander-Lernen (s. S. 102, ).

11.11.1944
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Bodenreform –
Die Rittergüter Ober- und Niedertaubenheim werden enteignet.
Diese Bodenreform wurde in ganz Sachsen durchgeführt. Unter dem 
Motto „Junkerland in Bauernhand“ bekamen vorwiegend Gutsknech-
te, Mittellose, und Umsiedler aus den ehemaligen deutschen Ostgebie-
ten Ackerland, Wiesen und Tiere aus den Gutsherrschaftlichen Ställen. 
In Taubenheim betraf es das Rittergut Ober-Taubenheim – „Oberes 
Schloss“ – der seit 1909 dort wohnhaften Familie Bleyl und das Ritter-
gut Nieder-Taubenheim – „Unteres Schloss“ – der derzeit dort wohn-
haften Familie von Schlieben.
Zeitgleich wird im „Oberen Schloss“ Taubenheim eine Heimstätte für 
Kriegs- und Waisenkinder eingerichtet und im „Niederen Schloss“ 
ziehen Umsiedler ein.

Wiederaufnahme des Schulbetriebs nach Kriegsende – 
Alle Lehrerinnen und Lehrer aus der Zeit von 1933 bis 1945 sind ent-
lassen worden, Neu-Lehrerinnen und Neu-Lehrer unterrichten die 299 
Schülern. 

Einweihung des neuen Schul-Anbaus mit Aula – 
Durch die vielen Flüchtlinge und Umsiedler ist die Anzahl der Schü-
lerinnen und Schüler um mehr als das Doppelte auf 620 gestiegen, 
deshalb ist der Schul-Anbau nötig geworden, nun stehen 12 Klassen-
zimmer zur Verfügung.
In den 1960er Jahren folgen Speisesaal und Schulküche.

Umfunktionierung des „Oberen Schlosses“ Taubenheim – 
Nach der Enteignung zunächst eine Heimstätte für Kriegs- und Wai-
senkinder, wird es 1950 Kindergenesungsheim „Kindersanatorium 
für Bettnässer“ aus der gesamten Republik bis zum abrupten Abbruch 
1990/91.

Enteignung und Umbenennung des damaligen „Gasthof Lippert“ – 
urspünglich der Gerichtskretscham, heute Haus Oberlausitz – zum 
staatlichen „Volkshaus Taubenheim“ der Handelsorganisation 
(HO-Gaststätten), erster Leiter: Gerhard Opitz.

1945

01.10.1945

04.09.1949

1950

1951
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Schließung und Umbau des „Volkshauses Taubenheim“ –	

Verstaatlichung der größeren Betriebe in Taubenheim/Spree  – 
Sägewerk, Verzinkerei, Akku-Betrieb, Holzbetriebe,  Steinbetriebe 
werden zu Volkseigenen Betrieben (VEB), in Taubenheim/Spree.

Neueröffnung und Umbenennung in „Haus Oberlausitz“ –
Nach Um- und Ausbau des ehemaligen „Volkshauses Taubenheim“ – 
dem ursprünglichen Gerichtskretscham und dem späteren „Gasthof 
Lippert“– erfolgte die Neueröffnung  der Gaststätte im Oberlausitzer  
Stil mit Wanddekoration von Martin Hölzel  und die Umbenennung in 
„Haus Oberlausitz“.

Inbetriebnahme des „Hauses Oberlausitz Taubenheim/Spree“ –
Das „Neue kulturelle Zentrum“ in Taubenheim mit zehn Gästezim-
mern wird für Urlauberbetreuung des FDGB-Feriendienstes – der Saal 
fasste bis zu 400 Teilnehmer – sowie für Gäste, Urlauber und Mittages-
sensausgabe für Arbeiter der Taubenheimer Betriebe und an Wochen-
enden Jugendtanzveranstaltungen genutzt.

Fall der Berliner Mauer –

Prozess der Wieder-Vereinigung des geteilten Deutschlands – 
besiegelt durch den Beitritt der Deutschen Demokratischen Republik 
zur Bundesrepublik Deutschland am 03. Oktober 1990. 

Kreisrats-Festveranstaltung in Bautzen am 03. Oktober  – 
zwischen Vertretern des Kreises und Gästen aus Baden-Württemberg 
und Bayern werden erste Partnerschaften mit Kommunen der alten 
Länder geknüpft.

Festgottesdienst in der Taubenheimer Kirche –
zur Deutschen Einheit am Sonntag, dem 08. Oktober.

Einberufung der ersten demokratischen Versammlung –
am ursprünglichen Ort der Gerichtsbarkeit „Gerichtskretscham“ von 
1642 im heutigen „Landhotel Oberlausitz Taubenheim/Spree“.

1970er 
Jahre

1972

05.04.1976

01.05.1979

09.11.1989

1989-1990
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‚Abwicklung’ der Betriebe in Taubenheim –
Schließung des Bahnhofes in Taubenheim, erhalten als Haltepunkt
Schließung der Schule, Kinder besuchen Schulen in Sohland oder 
Wilthen
Schließung der Post, Postannahme im Dorfladen
Schließung der Sparkasse, jetzt nur Geldautomat, Filialen in Sohland
Schließung der Kaufhalle, dafür der kleine ‚Dorfladen-Filiale’ seit 2011  
Schließung fast aller Läden und der Drogerie in Taubenheim
Noch offen bis in die Gegenwart: Der „Tante-Panitz-Laden“ seit 1887

Privatisierung des „Haus Oberlausitz“ –
Die Schank- und Speisegaststätte wird durch einen Investor aus den al-
ten Bundesländern mit Namen Pietsch übernommen. Er ließ  Spielau-
tomaten aufstellen und führte Werbeveranstaltungen,  sogenannte 
Kaffee-Fahrten durch. Nach drei Jahren Wechsel der Betreiber und  
jahrelangem Leerstand bis zum Kauf durch Viktor Philippi.

Auflösung des Kindergenesungsheims –
Das „Kindersanatorium für Bettnässer“ im „Oberen Schloss“ wird 
unter anderen mit der Zeitungartikel-Begründung aufgelöst: „Die Hei-
lung der Kinder (sei) doch eine Angelegenheit der Elternhäuser“. 

Übernahme des „Oberen Schlosses“ –
Das leerstehende „Obere Schloss“ gelangt vorübergehend in die Hand 
des Christlichen Jugenddorfwerkes – bundesweit mit etwa 150 Ein-
richtungen vertreten –, muss aber aus finanziellen Gründen aufgege-
ben werden, gefolgt von einem Leerstand von 1995 bis 1998.

Zusammenschluss zur Gemeinde Sohland an der Spree vermutlich 
wegen Abwanderung –
Die bisher selbstständige Gemeinde Taubenheim/Spree wird Ortsteil 
von Sohland/Spree. Aus dem Bürgermeister wird ein Ortsvorsteher.

Taubenheim feiert 650-jähriges Jubiläum –
Es bleibt offen, wann Taubenheim gegründet wurde, 
s. Chronik 1345 und 1355.

1990er 
Jahre

1990

1990/91

1993

01.03.1994

1995
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Schließung und Umfunktionierung der Schule – 
Nach langem Leerstand gelangt sie 2006 in Privateigentum, es erfolgt 
der Um- und Ausbau zur Pflegeeinrichtung „Seniorenhaus an der 
Spree“. 

Kauf des „Oberen Schlosses“ – 
Das Rittergut Ober-Taubenheim geht nach langem Leerstand erneut in 
Privateigentum über: Neuer Eigentümer wird Viktor Philippi.

Eröffnung des „Gesundheitszentrums Philippi“ im „Oberen Schloss“ –
mit Forschungs- und Lehrakadamie für Bioenergetik und Bioinforma-
tik Taubenheim durch Viktor und Kristina Philippi. 

Schließung des alten Gasthofes „Grüner Baum“ im Wassergrund von 
1832, heute Wohnhaus –

Neu-Eröffnung des „Haus Oberlausitz Taubenheim/Spree“ –
zur Erweiterung des „Gesundheitszentrums Philippi“ mit Forschungs- 
und Lehrakadamie Bioenergetik und Bioinformatik.  
Die Festrednerin Prof. Dr. Erika Schuchardt entschlüsselt in ihrem 
Eröffnungsvortrag „Einem Geheimnis auf der Spur“ die geistlichen 
Wurzeln Taubenheims und offenbart die jahrhundertealte Verbindung 
zur traditionsreichen „Brüder-Gemeine Herrnhut“, zum Ausdruck 
gebracht im Kosenamen 
„Taubenheim – Das Klein-Herrnhut“ (s. S. 24-25).

Erste Ausgabe der „Herrnhuter Losungen für junge Menschen“ –
Schon Graf Nikolaus Ludwig von Zinzendorf hatte damit begonnen 
und überdies auch eine Ausgabe für Kinder zusammengestellt: 
„Des Kindes Büchlein“.

Eröffnung des Dorfladens „Zur alten Post“ – 
eine mutige Einwohnerin findet die Ersatzlösung nach Schließung der 
Kaufhalle, im Gebäude der ehemaligen Post.

1996

1999

2000

2007

25.10.2008

2009

2011
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Einweihung der Gedenktafel für die Ortschaft Taubenheim/Spree –
„Zum Gedenken an die Opfer des Zweiten Weltkrieges“. 
Am Volkstrauertag 18.11.2012 Festgottesdienst in der Taubenheimer 
Kirche mit Enthüllung der Erinnerungstafel in Form eines aufge-
klappten Buches auf dem Ehrenhain neben der Kirche – mit den da-
mals bekannten 175 Namen der Gefallenen, Vermissten sowie in den 
Kriegsgefangen-Lagern der Alliierten verstorbenen Männer aus Tau-
benheim sowie zweier weiblicher Personen – zwischenzeitlich hat sich 
die Anzahl auf 193 Namen erhöht. Die neu erfassten Namen werden 
jeweils zum nächsten Volkstrauertag auf diese Tafel hinzugefügt.

Restaurierung und Erweitung der Flurkarte von 1753 –
Die über 260 Jahre alte erste Flurkarte von Taubenheim, in Auftrag 
gegeben von Rittergutsbesitzer Hans-Heinrich von Zezschwitz, erstellt 
von Ingenieur August Friedrich Doering, wird vom Landesamt für 
Archäologie Sachsen mit Sitz in Dresden (vermittelt durch Matthias 
Gutsche) vollständig restauriert und im März dieses Jahres an die 
Gemeinde zurückgegeben (s. Abb. Doppelseite 54/55, Abbildungen 
auf den Innenseiten von Buchtiteleinband und Buchrücken und siehe 
Sächsische Zeitung S .52/53).

Gründung der „Viktor-Philippi-Stiftung-Gesundheit“ – 
Mit dem Stiftungskapital „Haus Oberlausitz“ in Taubenheim, durch 
Stifter Viktor und Kristina Philippi gegründet.

Jubiläum 10. Theomedizin-Kongress –
Erstmalig Verleihung des Preises „Taube der Harmonie“

Es war spannend, die Zeitreise nachzuerleben. Vielleicht haben auch Sie 
Neues entdeckt? Sie, verehrte Festversammlung, liebe Gäste der Ober-
lausitz, last not least liebe Taubenheimer, sind alle eingeladen, die Zeit-
reise mit mir fortzusetzen: 
Ihre Ideen, Ihre ,Geschichte, die vielleicht Geschichte macht’, selbst an 
die nächste Generation weiterzugeben, damit auch diese, im Innersten 
dankbar, zufrieden erkennt: 

„Unser Taubenheim – das Klein-Herrnhut“.

In Vorfreude darauf und mit guten Wünschen,

www.prof-schuchardt.de

18.11.2012

2014/15

2014/15

2016
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1 	 Wahrzeichen – „das Gesicht Taubenheims“ – Schlossturm (Buchtitel)	 U1
2	 Anlässe zur Zeitreise durch Taubenheim/Oberlausitz	 3
3	 Psalm 127, Wallfahrtslied Salomons	 13
4	 Ortseingang Taubenheim mit Blick auf Kirche und Schloss	 13
5 	 „Flächen-Natur-Denkmal Taubenheims“, Bezeichnung seit 1959 	 13  
6  	 „Haus Oberlausitz“ – „das Herz Taubenheims“ – in Goethehausfarben	 15
7	 Portal „Haus Oberlausitz Taubenheim/Spree“ mit Jahreszahl	 17
8  	 Leitidee der „Hospize“, Gasthäuser für Pilger im Mittelalter	 17
9 	 „Haus Oberlausitz Taubenheim/Spree“ mit Neugründer und 	 17
	 Stifter Viktor und Kristina Philippi sowie der Festrednerin/Autorin 
10 	 „Der Teplitzer Zwischenfall“ – Goethe und Beethoven zu Gast 	 17
11  	 Beethovens Brief an die „Unsterbliche Geliebte“ aus dem Gasthaus	 18
12	 „Moravian Mission“ der geflüchteten Christen aus Böhmen und Mähren	 19
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	 • 1999 Gesundheitszentrum Philippi
14	 Sonnenuhren in Taubenheim an Umgebindehäusern mit Hötzel-Haus	 20/21
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	 Graf Hans-Heinrich von Zezschwitz, urkundlich erwähnt 1422
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	 Zezschwitz *1735  †1795
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	 Frau *1693  †1716 mit 7. Kind im Arm, daneben der „6-Kinder-Stein“
18	 Der „6-Kinder-Grabstein“ – mit den drei Namen Lebendgeborener	 23
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	 von Zezschwitz
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	 Graf Carl Heinrich von Zezschwitz zur Ehe-Anstiftung, 9. Oktober 1780 
                   Theateraufführung „Jungfern-Los“ zum Heimatfest, 1933 
24	 Der große Herrnhuter Kirchen-Stern	 26
25	 Die „Herrnhuter Losungen“ – laut Tafel zum Obelisken – auch aus 	 28
	 Taubenheim, gemäß dem Kosenamen dem „Klein-Herrnhut“
26	 Die „Herrnhuter Losungen“ als „Welt-Bestseller“ 	 28
27	 Autorin MdB E. Schuchardt begrüßt mit Losung –„Code der Christen“–	 28
	 in der Reichstagskuppel Berlin einen Vertreter der Weltkirche 
28	 Die Neugründer Viktor und Kristina Philippi mit Festrednerin	 30
29	 Taubenheims Tante-Panitz-Laden – seit fast 130 Jahren im Jahr 2018 – 	 30	
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31	 Zweiter Saal-Gruß: ,Botschaft in Stein‘, historische Fels-Säule	 32
	 und darüber das Bild: „Das letzte Abendmahl“
32	 Dritter Saal-Gruß: ,Botschaft in Farbe‘ in Gestalt von 5 Fries-Bildern,	 32	

1. Fries-Bild: „Das letzte Abendmahl“, C. Roselli, Sixtinische Kapelle
33	 Schuchardts Lebens-Spiralweg Krisenverarbeitung in 8 Spiralphasen 	 34
34 	 2. Fries-Bild: „Jesus am Ölberg im Garten Gethsemane“	 36
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37	 5. Fries-Bild: „Die Erschaffung Adams“, Michelangelo, Rom	 38
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	 Nr. 43 Geduld, Nr. 44 Dankbarkeit, Nr. 45 Vergebung, Nr. 46 Annahme
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48	 Bestseller-Buch, Erika Schuchardt: „Warum gerade ich …?“, Vandenhoeck	 44
	 u. Ruprecht, 13. Aufl. 2013, Literaturpreis 1984, übersetzt in 8 Sprachen
49	 Beethoven-Buch, Erika Schuchardt: „Diesen Kuss der ganzen Welt – 	 44
	 Wege aus der Krise – Beethovens schöpferischer Sprung“, Olms Verlag, 
	 2. Aufl. 2013, übersetzt in 4 Sprachen      
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Interview mit der Literaturpreis-Trägerin Prof. Dr. Erika Schuchardt über ihr preisgekröntes 
Buch „Warum gerade ich ...?“ –  2002
vgl. Erika Schuchardt: Warum gerade ich ? Leben lernen in Krisen. Fazit aus 2000 Lebensgeschichten eines Jahrhunderts. – Der 
Komplementär-Spiralweg Krisenverarbeitung – mit DVD, Vandenhoeck & Ruprecht, 13. Aufl., umfassend verändert, 2013, 
übersetzt in 8 Sprachen + Ebook – ausgezeichnet mit dem Literaturpreis • Why me ? Learning to Live in Crises. Geneva WCC 
Publisher 2006, Order: publications.oikoumene.org – Prize for Literature, Übersetzungen u.a. ins • Japanische • Koreanische • 
Dänische • Italienische • Russische • Amerikanische • Arabische i.V.   www.prof-schuchardt.de/why-me-bibliog

Hermann Schuchard: Gründer des Hessischen Diakoniezentrums Hephata „Öffne Dich“ – 
Vorreiter für Inklusion vor 100 Jn., z.B. Inklusions-Kirchbau, Geschenk von Kaiser Wilhelm II.  –
Modell für den 1. BMBW-Bundes-Kongress Weiterbildung –   „An-Stöße“ ZDF 1987/88
vgl. Erika Schuchardt: Krisen-Management und Integration. Doppelband mit DVD, Bertelsmann Verlag, 8. Aufl. 2003 + Ebook: 

 www.wbv-open-access.de und www.die-bonn.de/tup, Reihe: Theorie und Praxis der Erwachsenenbildung – Bestseller 
Band 1: Biographische Erfahrung u. wissenschaftliche Theorie, Band 2: Weiterbildung als Krisenverarbeitung – 
mit Hephata-Aufs., Kap. 6.5 – gratis Ebook:    www.wbv-open-access.de    www.hermann-schuchard-gruender-hephata.de

Forum der Initiatoren der bildungspolitischen Zäsur 1970 
„Krisenverarbeitung in der Weiterbildung“ mit Dr. Axel Vulpius, MinDirig. BMBW, 
Prof. Dr. Ekkehard Nuissl, Dir., DIE, Nachfolger v. Prof. Dr. Hans Tietgens, Gründer PAS/DVV, 
Prof. Dr. Erika Schuchardt, MdB, Leibniz Universität Hannover –   Phoenix 2003 
vgl.Erika Schuchardt und BMBW: Wechselseitiges Lernen – 1. Bundes-Kongress. Dokumentation des BMBWKolloquiums und 
seiner Ausstellung. Forschungsauftrag des Bundesministeriums für Bildung und Wissenschaft. BMBW-Schriftenreihe. Studien-
band 58. Bonn 1988, vgl. Schuchardt, Erika: Krisen-Management und Integration. Doppelband mit DVD, Bertelsmann Verlag, 
8. Aufl. 2003, Band 2: Weiterbildung als Krisenverarbeitung, Kap. 6.3 – gratis Ebook:    www.wbv-open-access.de

1000 Bürger bei MdB Schuchardts Culture-Parade und Integrations-Gipfel im Plenarbereich 
Berliner Reichstag, dem Deutschen Bundestag, 
Je 500 Bürger – schon und noch nicht von Krisen betroffen – im Dialog in der Werkstatt der 
Demokratie und an den Kulturstätten der Bundeshauptstadt – 2002
vgl. Erika Schuchardt: Krisen-Management und Integration. Doppelband mit DVD, Bertelsmann Verlag, 8. Aufl. 2003, 
Band 2: Weiterbildung als Krisenverarbeitung, Kap. 6.13 und 6.14 – gratis Ebook:    www.wbv-open-access.de

„Tschernobyl – 10 Jahre danach“, MdB Schuchardts Rede im Parlament  
des Deutschen Bundestages –  Phoenix 1996
Interview mit MdB Schuchardt, Gründungsvorstand der Bundes-AG Tschernobyl – 1996
„Tschernobyl – 25 Jahre danach“, Interview mit MdB Schuchardt –  DLF 2011
vgl. Erika Schuchardt: Die Stimmen der Kinder von Tschernobyl. Geschichte einer stillen Revolution.
Vorwort Lew Kopelew. 4. Aufl. 2002 – Übersetzungen u.a. ins • Ukrainische • Weissrussische • Russische • Englische.

„Kann man durch Krisen leben lernen? – Im Gespräch mit Bestseller-Autorin
Erika Schuchardt über ihr universales Komplementär-Modell Krisenmanagement“
Deutschlandfunk Studiozeit. Aus Kultur- und Sozialwissenschaften –  DLF 2003 
vgl. Erika Schuchardt: Krisen-Management und Integration. Doppelband mit DVD, Bertelsmann Verlag, 8. Aufl. 2003 + Ebook  

 www.wbv-open-access.de und   www.die-bonn.de/tup, Reihe: Theorie und Praxis der Erwachsenenbildung – Bestseller
vgl. Erika Schuchardt: Geglücktes Leben: Zauberformel Inklusion? mit Beiträgen von 8 Fachwissenschaftlern (2016),
Jahrtausende gelebte Nächstenliebe – jüngst UN-Behindertenrechtskonvention (UN-BRK 2009)

Schuchardts Dialog-Konzert mit dem Szymanowsky-Quartett –  2012 
Beethovens „Heiliger Dankgesang eines Genesenen an die Gottheit“, op. 132.
Das Philosophie Festival Finale 2012 im NDR, –  Kultur 2012
vgl. Erika Schuchardt: „Wieviel Vernunft braucht der Mensch?“ Festival Finale Dialog-Konzert im NDR:
Prof. Dr. Erika Schuchardt mit dem Szymanowski-Quartett: Musik ist höhere Offenbarung als alle Weisheit und Philosophie“. 

Übersetzung ins Polnische (2016)

Spirale: Symbol der Seelenreise weltweit in allen Kulturen –  2002

Schuchardts Lebens-Spiralweg Krisenverarbeitung in 8 Spiralphasen im
Komplementär-Modell Krisenmanagement;
symbolisiert in • Natur • Kultur • Technik • Bildender Kunst.

Beethoven Soirée und 4 Interviews – „... Beethoven neu gesehen zum 250. Geburtstag 2020 “  – 
Festvortrag: „Diesen Kuss der ganzen Welt – Beethovens schöpferischer Sprung aus der Krise“,
Prof. Dr. E. Schuchardt zum Jubiläum „150 Jahre Freundschaft D-Japan“ –  2013
•   2011 •  HR2 2011 •  WDR 2011 •  2013 – Vier Interviews zum Beethoven-Buch – 
vgl. Erika Schuchardt: Diesen Kuss der ganzen Welt – Wege aus der Krise – Beethovens schöpferischer Sprung – mit DVD,
Olms Verlag, 2. Aufl. 2013 – Übersetzungen u.a. ins • Japanische • Russische • Englische • Französische • Chinesische i.V.

Auswahl aus • TV • Funk • Medien zum „Schuchardt-Preis Talente-Weckung“ unter:
   www.prof-schuchardt.de  und    www.youtube.com/user/profschuchardt mit Publikationshinweisen

www.prof-schuchardt.de
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